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Sämtliches Getreide sicher einspeichern
Die Getreideerfasser des Ge­

biets Nordkasachstan haben be­
reits reiche Erfahrungen bei der 
Annahme, Bearbeitung und Lage­
rung des 'Ernteguts gesammelt. 
ES gibt da auch so manche Neue­
rungen, dazu zählt vor allem die 
moderne Trocknungsanlage ,,Ze­
ll nna ja". Fortschrittliche Ar­
beitsmethoden werden auch bei 
der Getreideannahme angewandt. 
Schon einige Jahre arbeiten die 
Kraftfahrer des Gebiets erfolg­
reich nach dem Stundenplan 
der Getreidebeförderung.

Auch In diesem Planjahr ha­
ben die Getreideerfasser einen er­
heblichen Arbeitsumfang bei der 
Vorbereitung der Ernteeinbrin­
gung geleistet: Die alte Technik 
Ist zuverlässig überholt wor­
den. Einen Teil davon hat man 
umgebaut und zugleich neue Vor­
richtungen und Anlagen aufge­
stellt. ‘Dank der Rekonstruktion 
ist zum Beispiel die Stundenlei­
stung der Getreidespeicher Bula- 
jewo und KlJaly aufs Andert­
halbfache gestiegen. Im Getreide­
speicher MamlJutka ist eine 
Trocknungsanlage neuen Typs 
mit 100 Tonnen Getreide Stun-

Erntezeit im Vorgebirge
Von gleichen Schlägen wie 

vor 4 ibls 5 Jahren ernten die 
Agrarbetriebe des Ray o n s 
Sarkand, Gebiet Taldy-Kurgan, 
in diesem Jahr fast anderthalbmal 
mehr Getreide, trotzdem die 
größeren Schläge verhagelt und 
'er Weizen auf mehreren Vorge- 
Irgsschlägen während der Kör- 

nenblldung von Trockenwinden 
beschädigt wurde. Zur Vergröße­
rung der Drescher träge verhal­
fen der Übergang zu Pachtver­
hältnissen, die das Verhältnis 
zum Boden grundsätzlich verän­
derten, sowie der Anbau des von 
den Selektionären Kasachstans 
gezüchteten Wintenwelzens „Bo- 
garnaja 56".

„Diese Sorte Verträge gut die 
Hitze und die Dürre", erklärt 
A. Chartschenko, Direktor des 
Sowchos „Pognanitschnik", des­
sen Kollektiv mit dem Anbau der 
neuen Sorte auf größeren Flä­
chen als erstes lm Rayon be­
gann. „Sie körnt fast nicht aus. 
In. diesem Jahr hatte der Hagel 
Hunderte Hektar fast reifer Ge-

Alle Reserven 
werden genutzt

lm Rayon Borodüllcha, Gebiet 
Semlpalatinsk, gab es lm Früh­
ling nur spärliche Niederschläge. 
Auch Im Engels-Sowchos sind 
daher die Gräser schlecht gera­
ten: Die Erträge sind gering, des­
halb werden gegenwärtig Im Ag­
rarbetrieb alle Möglichkeiten ge­
nutzt, um für die Vlehüberwinte- 
rung einen gesicherten Futtervor­
rat zu schaffen. Efe ist eine sehr 
anspruchsvolle Aufgabe, denn 1m 
Sowchos werden über 6 500 Tie­
re gehalten. Eine Reserve sind 
dabei die Gräber und Hänge, die 
freilich nicht besonders für die 
Technik zugänglich sind, bieten 
aber zusätzliches Futter. Darum 
nutzen die Futterbeschaffer auch 
diese Möglichkeit, um mehr Heu 
zu gewinnen. Eine weitere Reser­
ve sind die Schläge mit Gnünfut- 
terleguminosen und Grasgemisch, 
die man im Sowchos für Futter­
zwecke bereits mehrere Jahre an- 
baut,

„Trotz der Schwierigkeiten, die 
uns die Natur bringt, und dem an­
haltenden Mangel an Heuernte- 
techndk, Ersatzteilen und Störun­
gen mit Treibstoff Versorgung sind 
wir doch mit dem Verlauf der 
Futterbeschaffung zufrte d e n", 
sagt der Sowchosdlrektor Adolf 
Eibenz. „Die Kompflexarbeitsgrup- 
pe der Futterbeschaffer von Pe­
ter Heß hat schon rund 1 900 
Tonnen Heu bereitgestellt. Die 
Planaufgaben sind somit um '250 
Tonnen Überboten worden. Auch 
die Futterbeschaffer der dritten 
Sowchosabteilung sind bereits 
ganz nah an Ihrem Ziel".

El« wichtiger Faktor, der zum 
Erfolg verholten hat, ist der ma­
terielle Anreiz der Mechanisato­
ren bei der Futtergewânnung. Ei 
ne jede zehnte Tonne von einge­
lagertem Heu gehört vertragsmä­
ßig den Futterbeschaffern. Auch 
für den Sowchos ist eine solch' 
Vereinbarung von doppeltem Ge­
winn: In den Individuellen Haus 
wirtschaften zahlt sich dieses Fut 
ter mit Milch und Fleisch zu­
rück, das die Dorfeinwohner dann 
im Rahmendes Staatsauftrags dem 
Sowchos liefern.

„Nur selten haben wir die 
Vlehüberwlnterung mit eigenem 
Futter durchgeführt. Es 
immer eine Menge Futter 
außerhalb angekauft und 
fahren," resümiert der 
chosdlrektör. „Wir haben 
durch kolossale Verluste erlitten: 
Kostete doch jede Tonne Futter 
etwa 90 Rubel. Zum Vergleich: 
dafür müssen drei Dezitonnen 
Milch verkauft wenden. Es ist ein 
reiner Verlust, Im kommenden 
Winter werden wir das schon 
nicht zulassen".

Qottlieb WILHELM
Gebiet Semlpalatinsk
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denleistung montiert worden.
Schlimmer ist die Sachlage im 

Bereich der Getreidereinigung. 
Die meisten Getreidescbleuder 
sind vereitert, unzuverlässig und 
von geringer Leistung. Dem tech­
nischen Dienst fällt es immer 
schwerer, sie Instand zu halten. In 
elf Getreideannahmestellen muß­
ten die Getreldeschleuder rekon­
struiert werden.

■Eine der wichtigsten Aufgaben 
von heute ist die Organisation 
der Annahme von Getreide und 
die Absicherung dessen Bearbei­
tung und Lagerung. In nächster 
Zeit werden rund 30 Getreide­
speicher und -annahmestellen Ern­
tegut bearbeiten. 24 von ihnen 
werden nach einem Stundenplan 
arbeiten. Laut Berechnung sol­
len 35 Prozent Korn nachts und 
65 Prozent tagsüber angenom­
men werden. In Großsilos sind 
Dispatcherzentralen eingerich­
tet, die einen mobilen Einsatz von 
Kraftwagen ermöglichen werden. 
Um aber mobile Einsatzgruppen 
zu bilden, mangelt es an Kraft­
wagen. Im Rayon Tlmlrjasewo 
fehlt dazu gut die Hälfte der Wa­
gen. Die Getreidebauern warten

dar­
nie­
der

treldekulturen zu Boden gedrückt, 
Jedoch die Ähren der Welzensor­
te jBogarnaja 56* öffneten sich 
beim Unwetter nicht und behiel­
ten vollständig das Korn, 

Der dritte Vorzug besteht 
in, daß das Korn erhöhten 
Ibergehalt aufwelst und bei
Annahme als harte und wertvolle 
Sorte eingestuft wird. Daher 
bringt dessen Verkauf an den
Staat solide Einkünfte dem Sow­
chos, dessen Land lm Bereich des 
riskanten Ackerbaus liegt."

Ferner teilte der Direktor mit, 
daß der Sowchos „Pogranltsch- 
nlk" lm vorigen Jahr dank der 
neuen Sorte 2 225 Tonnen Ge­
treide gegen Valuta verkaufte.

Der Sowchos eröffnete sein 
Verrechnungskonto in der Au- 
ßenwlrtschaitsbank. In diesem 
Jahr hat er den geplanten Hekt- 
arentrag der Getreidekulturen 
wiederum überboten, was einen 
bedeutenden Teil des Welzens für 
Valuta realisieren hilft. Jetzt 
werden ungefähr 90 Prozent des 
eintreffenden Getreides als har-

des Obersten
Auf der Sitzung des Präsi­

diums des Obersten Sowjets der 
(Kasachischen SSR am 17. August 
wurden die Beschlüsse über die 
Bildung des Gebiets Manglstau 
in den Grenzen des früher aufge­
hobenen, Gebiets Mangyschlak 
und über die Wiederherstellung 
des Gebiets Turgai In dessen frü­
heren Grenzen gefaßt.

Es wurde feshgelegt, daß die 
Deputierten der Gebietssowjets 
Gurjew, Kustanal und Zellno­
grad, deren Wahlkreise nun den 
Gebieten Manglstau und Turgai 
gehören werden, ihre Vollmach-

Morgen — Tag der Luftflotte

Die Aeroflot läßt uns nicht aufsitzen

mit

Text und Fotos: Juri Weidmann

vor 
die 
be-

beziehungen werden es wohl 
allem die Fluggäste sein, die 
Ausgaben für all das zu spüren 
kommen.

Die Mannschaft der „Jak 40"
Bordmechaniker Eugen Miller, Pilot 
Nikolai Korssunow und Flugzeug- 
kommandanf Orynbek Dshorabekow 
(Bild oben links), die die Flüge 
nach Swerdlowsk machen, arbeitet 
gleich einem guten Uhrwerk.

Der Flugzeugmechanikerbrigadier 
Wladimir Wacker (oben rechts) ga­
rantiert für betriebstechnische Zu­
verlässigkeit.

Die Dispatcherin Elisabeth Schnei­
der (Bild unten) ist schon 33 Jahre 
lang bei der Luftflotte.

Die unermeßlichen Kaiachitaner 
Weifen sind schon längst sprich­
wörtlich geworden. Man braucht 
viel Zeit, um das Territorium der 
Republik von West nach Ost mit 
Auto oder Zug zu durchqueren, von 
den Entfernungen innerhalb der 
Union ganz zu schweigen. Aber 
das Tempo unseres heutigen Le­
bens ist halt so, daß es uns gerade 
an der Zeit mangelt. Und da wird 
die ganze Hoffnung auf die Aerof­
lot gesetzt.

Im Sommer geht es bei den Mit­
arbeitern des Verkehrswesens stets 
hoch her. Der Luftverkehrsbetrieb 
Dshambul arbeitet unter Einsatz all 
seiner Möglichkeiten; diese aber 
sind gar nicht so groß.

Mit dem Obergang zu Markt-

mit Ungeduld auf die versproche­
nen Laster. Aus der Moldau sind 
vorläufig nur 300 Kombinefahrer 
gekommen'. Aus Dshambul und 
Tschimlkent ist noch kein einziger 
Lastkraftwagen da. Mehr Trans­
portmittel sollten die Kraftver­
kehrsbetriebe von Petropawlowsk 
und des Gebiets bereitstellen. In 
diesem Jahr wird man aus den 
Stadtbetrieben 1 200 Mechanisa­
toren zum Ernteeinsatz delegie­
ren.

Auch auf den größeren Tennen 
der Agrarbetriebe gibt es Schwie­
rigkeiten. Während unseres Besu­
ches im Getreidespeicher KlJaly 
rief dort der Direktor des Sow­
chos „Lenlnski" Nikolai Slnke- 
wltsch an: Auf der Sowohosten- 
ne habe sich viel Getreide ange­
sammelt. Man könne es nicht fort- 
brlngen, denn ein leistungsstarker 
Getreidelader habe ausgesetzt. Die 
vorhandenen kleineren Lader kön­
nen keinen zügigen Getreidetrans­
port sichern.

■Die Getreideannahmebetriebe, 
das Gebletsagroprom und die 
iKcaftverkehrsbetriebe analysier­
ten' die Ursachen der Störungen 
in der Erntekette „Tenne — 

te Sorten angenommen.. 'Das Kol­
lektiv beabsichtigt, den Staats­
auftrag beim Welzen doppelt zu 
überbieten.

Hochwertiges Getreide liefert 
an die Erfassungsbetriebe auch 
der Kolchos „Energija", wo eben­
falls eine reiche Ernte herange- 
«•edft ist. Von unbewässerten Län­
dern drischt man hier 22 bis 23 
Dezitonnen Winterweizen Je 
Hektar, und die Kolchosbauern 
wollen zum erstenmal 2 500 Ton­
nen Welzen gegen Valuta ver­
kaufen.

„Bereits lm vorigen Jahr haben 
unsere Agranbetriebe den Fünf- 
Jahrplan beim Verkauf von Ge­
treide an den Staat erfüllt", sag­
te G. Sumin, Vorsitzender des 
Rayonsowjets der Volksdeputier­
ten. „In diesem Jahr beträgt der 
durchschnittliche Getreideertrag 
nahezu 20 Dezitonnen je Hektar. 
Der Welzen und die Gerste sind 
schon auf mehr als der Hälfte 
der Anbauflächen gedroschen."

(KasTAG)

Sitzung des Präsidiums
Sowjets der Kasachischen SSR 

ten bewahren und auch künftig 
bis zur Durchführung der näch­
stem Wahlen die Interessen der 
Wähler und der entsprechenden 
Organe vertreten.

In Übereinstimmung mit dem 
Gesetz der Kasachischen SSR 
,,Üiber die Wahlen der Deputier­
ten der örtlichen Sowjets der 
Volksdepu Werten. der Kasachi­
schen SSR" gilt es auch, Nach­
wahlen der Deptlerten zu den 
Gebietssowjets der Volksdeputler 
ten Manglstau und Turgai durch­
zuführen.

Die ersten Tagungen der Ge-

Getreidespeicher". Im vorigen 
Jahr waren sie oft beim Stunden­
zeltplan aufgetreten. Dazu zählen 
noch die verspäteten Meldungen 
von den Tennen und die nicht­
koordinierte Nutzung von Last­
wagen während bei Regenwetter.

In den Getreideannahmestellen 
muß man dazu bereit sein, feuch­
tes Getreide zu trocknen und auf­
zuarbeiten. Natürlich wird man 
dafür zusätzlich zahlen müssen. 
Daher hat man beschlossen, 20 
bis 30 Spezialisten für den Ein­
satz von Trocknungsanlagen her­
anzuziehen. Man wird sie außer­
halb des Gebiets einstellen, denn 
eigene Spezialisten hat man dort 
nicht. Dabei entsteht aber ein an­
deres Problem: Im Getreidespei­
cher Petropawlowsk kostet eine 
Tonne Getreide nach dem Trock­
nen 0,58 Rubel und nach - dem 
Aufarbeiten kommen noch 0,3 Ru­
bel hinzu. In der Getreideannah­
mestelle MamlJutka sind es je­
weils 1,80 und 1,13 Rubel. Daher 
ist es den Getreideerfaseern gar 
nicht einerlei, wo sie diese Ar­
beiten durchführen und den Ag­
rarbetrieben, wo sie ihr Getreide 
abllefern werden. Hoffentlich wer­
den das Gebletsagrotprom und die 
Hauptverwaltung für Getreideer­
zeugnisse eine gegenseitig an­
nehmbare Lösung finden.

Alexander REISCH, 
Korrespondent 

der „Freundschaft" 
Gebiet Nordkasachstan

kur-

be- 
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Verlustarm und 
in kurzen Fristen

Hochbetrieb herrscht zur 
Zelt auf den Getreidefeldern 
des Gebiets Uralsk. Die Land­
arbeiter sind bestrebt, alles 
herangewachsene Getreide ver­
lustarm und In möglichst 
zen Fristen zu bergen. 

.Insgesamt sind lm Gebiet 
reits etwa 900 000 Hektar 
treide auf Schwad gelegt. Das 
ist schon über die Hälfte der ge­
samten Anbaufläche. In den 
Agrarbetrleben des Gebiets sind 
über 1 125 000 Tonnen Getreide 
gedroschen. Das Erntegut wird 
unverzüglich an die Tennen und 
Annahmestellen, geliefert

Im Rayon Tschlnglrlau Ist die 
Getreldellefenung an den Staat in 
vollem Gange. Ein gutes Bei­
spiel dazu sind die Sowchose 
,, ALmasny ", „ Aschtschesalskl *' 
und „TSchlllkskl".

Bereits gut die Hälfte der 
Erntefläche haben die Mechani­
satoren des Mltschurln-fSowchos 
abgeerntet.

Alexander HEIDT 
Gebiet Uralsk

bletssowjets der Volksdeputler- 
ten beschloß man für das Gebiet 
Turgai auf den 20. August und 
■des Gebiets Manglstau auf den 
21. August 1990 anzusetzen.

Es wunden auch andere Fragen 
der Tätigkeit des Obersten So­
wjets, seiner ständigen Kommis­
sionen und Komitees erörtert.

Der Sitzung präsidierte der 
Vorsitzende des Obersten Sowjets 
der Kasachischen SSR J. M. As- 
sanbajew.

(KasTAG)

ij-------------= Unser Zeitgenosse

Der Weg, den er sich selbst gewählt hat
Vitali Krapps Beruf ist nicht gerade ro­

mantisch — er ist Produktions- und Pla­
nungsleiter. Es gibt genug komplizierte 
Probleme im Beruf, den er ausübt.

„Ökonomie ist der Kompaß der Pro­
duktion“ — diese Losung prangte noch 
vor kurzem in Iden Roten Ecken der Be­

triebe und auf den ersten Zeitungsseiten.
„Losungen sind heutzutage nicht mehr 

Mode“, sagt Vitali, „denn unsere Ideologen 
befürchten scheinbar, neue Dummheiten 
zu erdichten. Die genannte aber war ak­
tuell und wird es auch bleiben.“
(Näheres über Vitali Krapps lesen Sie auf S. 2)

Konzeption des Obergangs zur Marktwirtschaft erörtert
Eine turnusmäßige Sitzung der 

Anbei tstgruppe für die Erarbei­
tung einer Konzeption des Über­
gangs zur Marktwirtschaft als ei­
ner Grundlage des Unlonsvertra- 
Ses hat am Donnerstag im Gebäu- 

e des Ministerrates Rußlands 
begonnen. An der Arbeit nimmt 
ider Vorsitzende des russischen 
Parlaments, B. N. Jelzin, sowie 
die namhaften Wirtschaftexper­
ten S. Schatalin, Mitglied des 
Präsidialrates der UdSSR, L. 
Abalkin, stellvertretender Vorsit­
zender des Ministerrates der 
UdSSR, und N. Petrakow, Bera­
ter des Präsidenten der UdSSR, 
teil.

Die Arbeitsgruppe war nach ei­
ner Vereinbarung zwischen M. S. 
Gorbatschow und B. N. Jelzin 
gebildet worden.

Wie der stellvertretende Regie­
rungschef Rußlands Q. Jawlinski 
gegenüber TASS erklärte, sen­
den Betriebe, Arbeitskollektive 
und einzelne Personen zahlreiche 
Vorschläge zum Programm zu. 
k, Vertreter der Arbeitsgruppe 
trafen mit Vertretern verschie­
dener Arbeiterbewegungen zu­

sammen, bei den meisten Bestim­
mungen des entstehenden Pro­
gramms herrscht völliges Einver­
nehmen, und man kann mit umfas­
sender Unterstützung der Ar­
beiterbewegungen rechnen", sag­
te er. Zugleich stellte er fest, daß 
eine solche Aktivität seitens der 
Unlonsreglerunigsstellen vermißt 
wird. „Von den 25 zentralen 
Le'tungsorganen und Ministerien 
haben nur 12 ihre Informationen 
rechtzeitig eingereicht", sagte 
G. Jawlinski. »

In einer am Donnerstag verbrei­
teten Pressemitteilung der Ar­
beitsgruppe wird auf die Not­
wendigkeit hingewiesen, „lm 
Programm einer vorrangigen 
Etappe des Übergangs zum Markt 
die Realisierung eines Komplexes 
(von Maßnahmen zur Stabilisie­
rung der finanziellen Situation 
vorzusehen, damit der Geldumlauf 
bis zum 1. Januar 1991 spürbar 
saniert und der Rubel gefestigt 
wird".

Die Realisierung des Pro­
gramms soll nach Ansicht der Ex­
perten „alle nationalen Reserven 
und Ressourcen, Möglichkeiten

Johannesburg ---------------

Friedensforum 
einberufen

Ein Friedensforum unter Be­
teiligung des ANC, der Polizei 
und weiterer Selten soll helfen, 
die blutigen Kämpfe In Südafrika 
zu beenden. Darauf verständig­
ten sich laut Reuter ANC-Vlze- 
präsldent Nelson Mandela und 
der Minister für Gesetz und Ord­
nung, Adrlaan Vlok, dem die 
südafrikanische Polizei unter­
steht, am Donnerstag in Johannes­
burg.

Ein Pollzeispnecher bezeichne­
te es als Ziel des Forums, das 
Blutvergießen vor allem in Sowe­
to zu beenden. Darüber hinaus 
solle es auch dazu beitragen, in 
ganz Südafrika Frieden zu schaf­
fen.

Ebenfalls am Donnerstag hatte 
Mandela mit Südafrikas Präsi­
dent Frederik de Klerk über die 
Lage in den Townships in der 
Umgebung von Johannesburg ge­
sprochen. De Klerk äußerte seine 
Entschlossenheit, „Maßnahmen zu 
ergreifen", um die Gewalt zu un­
terbinden. Nach dem Treffen Man­
delas mit dem Präsidenten rief 
der ANC die verfeindeten Par­
teien auf, die Gewaltakte zu been­
den.

Genf-----------------— —

Fortschritte 
nicht erreicht

Bel den multilateralen Ab­
rüstungsverhandlungen in Genf 
wurden die für dieses Jahr er­
hofften Fortschritte bei der Aus­
arbeitung der C-Waflenkonven- 

der Außenwirtschaftsbeziehungen 
lm Interesse der Gewährleistung 
der sozialen Garantien für die 
Bevölkerung" einbeziehen.

Bei der Arbeit an dem Pro­
gramm sollen Vorschläge der Uni- 
ons- und der autonomen Re­
publiken, der Regionen sowie der 
politischen, der Berufs- und der 
anderen gesellschaftlichen Orga­
nisationen wie auch von Wissen­
schaftlern und Experten maximal 
berücksichtigt werden. Unter Be­
rücksichtigung der Souveränität 
(der Republiken soll Im Programm 
„ein Mechanismus für dessen Rea­
lisierung vorgesehen werden, der 
auf der Gesetzgebung der Jeweili­
gen Republik basieren und eine 
klare Trennung der Funktionen 
der Republiken und des Zentrums 
vorsehen würde", heißt es In der 
Pressemitteilung.

Die Mitglieder der Arbeits­
gruppe halten es für notwendig, 
eine praktische Realisierung des 
Programms des Übergangs zum 
Markt vom 1. Oktober 1990 an in 
Angriff zu nehmen.

Andrej ORLOW, 
TASS-Berlchterstatter

tlon nicht erreicht, resümierte 
auch USA-Botschafter Stephen 
J. Ledogar am Donnerstag vor 
dem Genfer Gremium. Die USA 
selbst hätten erst in diesem Mo­
nat Ihre Prüfung von Schlüssel­
fragen auf dem Gebiet chemischer 
Waffen abgeschlossen, meinte er. 
Aber auch zahlreiche andere Mit­
glieder des 40-Staaten-Abrü- 
etungsgremlums hätten zu der ein­
getretenen Verzögerung beigetra­
gen.

Ledogar bekräftigte die Auffas­
sung seines Landes, daß eine Kon­
vention auf so einem komplizier­
ten Gebiet wie das der C-Waffen 
nicht übereilt fertiggestellt wer­
den dürfe. Bisher hätten ledig­
lich zwei Länder, die USA und 
die UdSSR, öffentlich einge­
standen., daß sie über C-Waffen 
verfügen. Andere müßten sich nun 
ebenfalls erklären. ___

Madrid -----------------------

Gemeinden 
im Wasserkrieg
Der erbitterte Krieg zweier 

Gemeinden in der Nähe der 
eentralspanisohen Stadt Burgos 
■um die einzige vorhandene Was­
serquelle warf dieser Tage ein 
■Schâagllch auf die derzeitige Si­
tuation in Spanien. Welte Telle 
des iberischen Landes leiden un­
ter extremer Trokenhelt, über 
100 000 Menschen müssen sich 
bereits aus Tankwagen mit dem 
im wahrsten Sinne des Wortes 
kostbaren Naß versorgen, in meh­
reren Regionen wurde die höchste 
Alarmstufe ausgerufen. Die Re­
gion verlangte von der Regierung 
in Madrid Sofortmaßnahmen, um 
die Bauern vor der drohenden 
Pleite infolge ausbleibenden Re­
gens zu bewahren.
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Der-Weg, den er sich selbst gewählt hat
Vertrauen verpflichtet

Nach einer kurzen Pause fuhr 
er fort. Ohne Kenntnis der ökono­
mischen Gesetze ähneln die Or­
ganisatoren der Produktion tat­
sächlich Menschen, die sich 
Wald verirrt haben und keinen 
Kompaß besitzen. Sehen Sie mal 
hin: Wem gehört der Ehrenplatz 
auf den Zeitungsselten und Fern­
sehbildschirmen? Den Ökonomen. 
Wer hat die Menschen aus ihrer 
Schläfrigkeit (wo niemanden 
was anging) geweckt und zu Dis­
kussionen angeregt? Die Ökono­
men. Auf wen setzen schließlicn 
Millionen unserer Mitbürger 
heute ihre Hoffnungen? Aller­
dings befasse ich mich nicht mit 
politischer, sondern mit konkre­
ter Ökonomie Ich weiß, daß ein 
beliebiger Leiter sein Letztes 
hergeben würde, um einen guten 
Ökonomen zu bekommen. Bel 
unserem verwickelten Wirt­
schaftsmechanismus muß man 
stets auf eine Falle seitens der 
Kooperationspartner, Lieferbe­
triebe usw. gefaßt sein. Die Sa­
che muß aber so organisiert wer­
den. daß der Betrieb einen Ge­
winn bucht, daß er vorankommt. 
Von uns Ökonomen hängt dabei 
vieles, wenn nicht alles, ab.

Seinen Beruf hat Vitali über 
alles gern. Dabei hatte er einst 
davon geträumt. Jura zu studie­
ren. Es klappte aber nicht. Dann 
bezog er die Hochschule für 
Autostraßenbau. Fakultät für 
Straßenbauingenieure. Mit Öko­
nomie und Planung befaßte er 
sich viel später. Damals spielten

Zur jüngsten 
Erklärung Iraks

Eine folgende Erklärung des 
Sprechers des UdSSR-Außen­
ministeriums ist am Donnerstag 
in Moskau verbreitet worden. Das 
Dokument hat folgenden Wort­
laut:

Im Höhepunkt der akuten Zu­
spitzung der Situation im Persi­
schen Golf ist eine Meldung aus 
Bagdad eingetroffen, in. der es 
darum geht, daß der Präsident 
Iraks, Saddam Hussein, eine Er­
klärung abgegeben hat. in der Be­
reitschaft bekundet wird, den 
Jangjährigen Streit mit Iran bei­
zulegen. Es handelt sich um eine 
für die kommenden Tage vorge­
sehene Aufnahme des Abzugs der 
irakischen Truppen von dem Teil 
des iranischen Territoriums, wo 
sie noch stationiert sind, von der 
Freilassung der Kriegsgefange­
nen und der Rückkehr zum ira­
kisch-iranischen Abkommen von 
1975 über die Grenze zwischen 
beiden Ländern. ./

Zur Erklärung der . irakischen 
Führung gibt ès bereits zahlrei­
che Kommentare. Aber unabhän­
gig davon, wie sich diese Ent­
scheidung erklären läßt, besteht 
nach Ansicht der sowjetischen 
Seite das wichtigste darin, daß 
einer ernsten Spannungsquelle in 
dem ohnehin von Konfliktsituatio­
nen strotzenden Raum des Persi­
schen Golfes ein Ende gesetzt 
wird, sollte diese Initiative ver­
wirklicht werden. Es bieten sich 
Perspektiven für die Realisierung 
eines derart wichtigen Dokuments 
des UN-Slcherheitsrates. wie die 
Resolution 598.

Die Sowjetunion hat bekanntlich 
konsequent große Anstrengungen 
unternommen, um den Iranisch- 
Irakischen Konflikt beizulegen, 
der lange Zelt den Interessen bei­
der Völker Schaden zugefügt und 
viele Menschenleben im Zuge ei­
nes harten und blutigen Kampfes 
gekostet hat. In der Sowjetunion 
hofft man darauf, daß mit der 
Durchsetzung der iranisch-iraki­
schen Regelung auch Vorausset­
zungen für Fortschritte zu mehr 
Stabilität im Golfraum entstehen 
werden. (TASS)

Bewaffnete
Überfälle nehmen 

kein Ende
Die Aktivitäten der illegalen 

bewaffneten Formationen in Ar­
menien werden mit jedem Tag 
immer dreister und gefährlicher. 
Davon zeugen die Angaben, die 
TASS beim Innenministerium der 
UdSSR mltgeteUt wunden. Am 
vergangenen Dienstag drang eine 
bewaffnete Gruppe der armeni­
schen informellen Organisation 
„Wrlsharuner“ („Rächer“), ge­
leitet von Ihrem Chef Kasarjan, 
ins Gebäude des Fernsehzentrums 
Armeniens ein und veriangte, ei­
nen Vldeofllm über die Aktivitä­
ten dieser Organisation ausau- 
strahlen. Als Fernsehleute ver­
sprachen, sie zu senden, verließ 
die Gruppe das Fernsehzentrum.

Am nächsten Morgen wurde 
das Gebäude des Fensehzentrums 
wiederum von bewaffneten Per­
sonen blockiert, die ihre Forde­
rung nach der Sendung des Vi­
deofilms erneuerten. Bel Nichter­
füllung der Forderung drohten 
sie, das Fernsehzentrum zu spren­
gen und das MlBzaufgebot. das 
es bewachte, nledereumachen. 
Nach den Verhandlungen, an de­
nen Abgeordnete des Obersten 
Sowjets der Republik, leitende 
Mitarbeiter des KGB und des In­
nenministeriums teilnahmen, zer­
streuten sich die Angreifer.

Am 15. August überfielen be­
waffnete Extremisten im Rayon 
Walk das MlUzrevier des Rayons 
und stahlen 18 Pistolen, ein Ge­
wehr, eine Jagdflinte und rund 
150 Patronen. Tags zuvor hatten 
Verbrecher im Rayon Agdshabe- 
gin Milizionäre beschossen. Da­
bei wurde der Leiter der Rayon­
abteilung des Innern, Oberstleut­
nant Gassanow verwundet. Die 
Milizionäre verfolgten die An­
greifer, von denen einer ver­
wundet und festgenommen wer­
den konnte

seine Eltern 
Rolle bei der

die entscheidende
_ ___ Wahl der Hoch- 

schule Mutter war in einem Bü­
ro im System des Straßenbaus
und Vater im Verkehrswesen tä­
tig.

Vitali durfte, wie er selbst 
sagt, den Rat seiner Eltern ein­
fach nicht überhören. Außer der 
Sohnesllebe brachte er ihnen 
auch Hochachtung entgegen. Er 
wußte, daß sie ein schweres, zu­
weilen mit dramatischen Ereig­
nissen gefülltes Leben hinter 
sich hatten.

„Wenn wir auch behaupten, uns 
Sowjetdeutschen vereine das 
gleiche Schicksal — Aussiedlung 
aus den Heimatgebieten, Arbeits­
armee, Sonderkommandantur —. 
hat Jeder Mensch all das auf sei­
ne Art überlebt.

Wie man sagt, Jeder hat sein 
eigenes Schicksal. Mein Großva­
ter war in der Anbeltsarmee an 
seine Kräfte übersteigender Ar­
beit und an ständigem Hunger 
Sestorben. Wer weiß, wie sich 

lutters Schicksal gestaltet hätte 
(sie kam bei der Aussiedlung 
1941 ins Gebiet Semipalatlnsk). 
wenn in Dshambul sich nicht Ver­
wandte gefunden hätten.

Eigentlich bewundere und ver­
ehre ich die Standhaftigkeit und 
die Toleranz unseres Volkes. 
Denn zu überleben und als ethni­
sche Gemeinschaft erhalten zu 
bleiben, schien in Jener unglaub­
lich schweren Zelt einfach unmög. 
lieh zu sein — es wurde alles 
darangesetzt, um dieses Volk

In der Nähe
vom Testgelände

itCCAdü
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in der Wochenschrift 

„Sobesednlk“ teilte S. 
Balmuchanow. Mitglied 
der AdW der KasachL 
sehen SSR und stellver­
tretender Direktor des 
Republlkforschungslnstl- 
tuts für Onkologie und 
Radiologie, folgendes 
mit: „Die Zunahme on­
kologischer Erkrankun­
gen übersteigt im Gebiet 
Semipalatlnsk stets 
die Durchschnittskenn­
ziffern für Kasachstan. 
Die. Zahl der Menschen

Lenin und
In die Zeit vom 25. bis zum 

27. Mai fällt der erste Anfall von 
Lenins Krankheit (In Gorki.) 
Nachdem sich die Mitglieder des 
Politbüros von seinem schweren 
Zustand Überzeugt hatten, die 
rechte Hand und das rechte Bein 
waren gelähmt, Sprachstörung 
hatte sich eingestellt — (Stalin 
war nach Gorki gekommen, um 
sich davon persönlich zu verge­
wissern), begann ein Kampf um 
die Macht. Dieser Kampf ging In 
die Geschichte als ,,Konflikt 1m 
ZK In Frage des Volkskommissa­
riats für Verkehrswesen“, ein.

Der Kampf gegen die Sta- 
linsche „Autonomisierung“

Sobald sich Lenins Gesund­
heitszustand gebessert hatte, for­
derte er am 24. Juni über Se-
maschko, den „Konflikt“ zu
schlichten. In dieser politischen 
Situation startete Stalin am 10. 
August seine Autonomlsierungs- 
kampagne. Seiner Ansicht nach, 
die er bereits auf dem X. Partei­
tag im Jahre 1921 vorgebracht 
hatte, ist die „Föderation der 
.Sowjetrepubliken gerade Jene ge­
suchte Form des Staaterubundes, 
dessen lebendige Verkörperung 
die RSFSR darstellt.“ Auf diese 
Welse machte er die unabhängi­
gen Sowjetrepubliken den Auto­
nomien innerhalb der RSFSR 
gleich und ging nun an die Sa­
che praktisch heran. Doch sein 
Projekt wurde lediglich von den 
ZK Armeniens und Aserbald- 
shans unterstützt. Darauf strebt 
Stalin die Annahme dieses Pro­
jekts durch die Kommission des 
Organisationsbüros des ZK der 
RKP(B) an. Niemand von den 
Mitgliedern des Politbüros mischt 
sich ein. Die Vertreter * ” 
publiken appellieren 
der von Stalin eine 
fordert. Dieser 
... wenn wir die Randgebiete 
nicht sofort dem Zentrum unter- 
ondnen, wird sich dies in einem 
Jahr schwerer machen lassen." 
(22. September 1922). In seinem 
Brief an die Mitglieder des Polit­
büros vom 27. September nannte 
er Lenins Standpunkt „nationalen 
Liberalismus“.

Lenin Ist mit Stalins Projekt 
entschieden nicht einverstanden

der Re- 
an Lenin, 
Erklärung 

antwo riet;

(Schluß. Anfang Nr. 155)

verschwinden zu lassen und auf. 
zulösen, damit es spurlos ver- 
schwinde. Wie wir aber sehen, 
kam es nicht so weit. Nach dem 
Krieg und der Sonderkomman­
dantur fanden die Deutschen ein­
ander wieder, es entstanden 
neue deutsche Siedlungen. Die 
„Spezialisten“ für nationale Fra­
gen steuerten natürlich viel 
Schlimmes dazu bei. Übrigens 
sprach das Volk noch in den 50er 
Jahren seine Muttersprache. Die­
se Sprache in unserem Land zu 
gebrauchen, war Jedoch nur nicht 
ehrenhaft, sondern zuweilen so­
gar nicht ungefährlich. Auch heu­
te begegnet man nur selten mal 
einem Jungen Menschen, der 
sich seiner Muttersprache be­
dient... ,, ,

Ich lebe und arbeite in Kaske- 
len. Aus unserem Rayon fahren 
sehr viele Deutsche in die BRD. 
Ob ich diese Menschen verurtel- 
le? Nein. -Ich verstehe sie. wenn 
es mir auch leid tut. daß fleißige 
und gewissenhafte Werktätige 
den Trust .Kasneftedorstrol’ ver­
lassen.“

Soweit Vitali Krapp. Er hat 
zwar nichts Neues über unsere 
Probleme berichtet, doch gleich­
sam erneut bestätigt, daß das 
Problem besteht, daß es aktuell 
ist und viele bewegt, unter ande­
rem auch solche Jungen Men­
schen wie Vitali.

Bel Vitali selbst gestaltete 
sich alles ebenfalls nicht ein­
fach. obwohl er schon in den ru­
higeren Zelten lebte, Schwlerlg-

mit Bluterkrankungen 
hat sich hier seil 1970 
verdoppelt...“ Laut An­
gaben von M. Shange- 
lowa, Professor an der 
Medizinischen Hochschu­
le Semipalatlnsk, ist Je­
der dritte Neugeborene 
ein totes oder mißgestal­
tetes Kind. “ ' 
Hauptkennziffern 
Zellimmunität bei 
untersuchten Bewohnern 
der an das Testgelände 
grenzenden Rayons Abal. 
Beskaragal und Shana-

D 1 e 
der 
den

semej sind um 33 bis 
50 Prozent niedriger. 
Die Angaben über die 
Folgen der 40Jährlgen 
Tests von Kernanlagen 
auf dem Gelände schrei- 
en nach Protest. Ebenso 
beredt sind auch diese 
Fotofakten unseres 
genkorrespondenten.

Unsere Bilder: ■
sind die Patienten
K. Düssembajewa. Chef­
ärztin im ärztlich besetz­
ten Ambulatorium des

Ei.

Das 
von

Stalin: Zwei Standpunkte zur Nationalitätenfrage

vor, 
Lenin

seiner

an. 
der 
Po- 
bet 
Zu-

Er schreibt einen Brief an Ka­
menew für alle Mitglieder des 
Politbüros, fordert die Einmi­
schung Sinowjews und Kame­
news. fordert, die Unabhängigkeit 
der gleichberechtigten Republiken 
nicht zu vernichten. Er fordert 
auch, die Annahme einer Reso­
lution bis zu seiner Rückkunft 
aufzuschletoen. Stalin erklärt sich 
damit zwar einverstanden, macht 
Jedoch das Projekt schleunigst um 
und legt es dem Politbüro 
das Stalins Projekt ohne 
annimmt.

Nachdem Lenin nach 
Krankheit die Arbeit wiederauf­
genommen hatte, äußerte er sich 
von Anfang Oktober bis Mit 
te Dezember zur Frage der B11-* 
düng der UdSSR praktisch nicht. 
Erst in einem Schreiben an Kame­
new (für das Oktober Plenum des 
ZK) besteht er auf der fälligen 
Vorsitzführung der Vertreter der 
Republiken Im Zentralen, Exeku­
tivkomitee und sagt dem groß­
russischen Chauvinismus „einen 
Kampf auf Leben und Tod“ 
Lenin beteiligt sich auch an 
Erörterung dieser Fragen im 
litbüro nicht und zieht sich 
der Abstimmung zurück.
gleich sammelt er sorgfältig Fak­
ten und Protokolle, spricht mit 
Delerzynskl, dem Leiter der Kom­
mission des ZK der RKP(iB), die 
den Konflikt zwischen dem Trans­
kaukasischen Reglonsipartelkoml- 
tee und dem ZK der- ~ 
glens untersucht. Die 
tung mit Dolerzynskl 
sehr negativ beeinflußt. Am näch­
sten Tag hat er wieder zwei An­
fälle. Lenin übergibt sein Amt, 
Jetzt schon für immer. Aber sein 
Kampf gegen Stalin ist nicht be­
endet, er fängt erst an.

Am Tage der Gründung der 
UdSSR auf dem I. Sowjetkon- 
greß am 30. Dezember 1922 dik­
tiert Lenin seine Arbeit „Zur Fra­
ge der Nationalitäten oder der 
,Autonomlslerung“', in der er er­
klärt, daß das ganze Getue um 
die .Autonomisierung’ grundsätz­
lich falsch und nicht zeitgemäß 
war. Er ist der Ansicht, daß man 
,?für diese ganze wahnhaft groß­
russisch-nationalistische Kampag­
ne natürlich Stalin und Dzler- 
zynskl politisch verantwortlich 
machen“ muß und fordert „für 
Genossen Ordshonlkidse eine 

KP Geor- 
Unterhal- 
hat Lenin

keilen schuf er sich aber, wie er 
sagt, selbst. Nach der Hochschu­
le fuhr er in den Norden, um 
Straßen durch unpassierbare 
Sümpfe zu bauen. So stählte sich 
sein Charakter unter den harten 
Verhältnissen der Erdölregion 
Tomsk. Er mußte so manches 
durchmachen.

Auch Jetzt arbeitet er viel und 
angespannj trotz seines auf den 
ersten Blick ruhigen Amtes. Be- 
kenntlich setzt ein liegender Stein 
Moos an. Von der Arbeit der Ab. 
tellung, die Vitali anleitet, hängt 
in vielem der Effekt der gesam- 
ten Tätigkeit des Trustes ab. Ge­
genseitige Abrechnungen mit 
Banken, Arbeit mit Transportbe­
trieben. allerlei Objekte. Stütz­
punkte, Unterlagen... Ich bat Vl- 
teil. etwas ausführlicher über 
seine Arbeit zu berichten. Nach 
etwa fünf Minuten bereute ich 
das schon, denn um das von ihm 
Vorgebrachte zu begreifen, tut 
eine spezielle Ausbildung not. 
und es wäre nicht ernst, über 
Dinge, mit denerf es Krapp zu 
tun hat, nur als Lale zu urteilen.

Was möchten Sie noch Ober 
unseren Zeitgenossen Vitali 
Krapp, einen bescheidenen und 
fröhlichen Mann, erfahren? Er 
hat eine Familie — die Ehefrau 
Maria und zwei Kinder. Er hat 
eine Arbeit, die er gern hat. Und 
das ist nicht wenig.

Alexander DORSCH.
Korrespondent 

der „Freundschaft"
Gebiet Alma-Ata

Dorfes Kundsysdy. Ray­
on Abal. Wie werden da 
wohl die Kinder der drit­
ten Generation ausse­
hen?

Grasch Machatowltsch 
Bekeschew, Rentner aus 
dem Dorf Mukur, Vor-* 
sitzender des Rates der 
Kriegs- und Arbeitsve­
teranen Im Sowchos 
„Turksib“, fordert die 
Abschaffung des Kern­
testgeländes.

Fotos: KasTAG
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beispielhafte Bestrafung“. Lenin 
schlägt vor, „auf dem nächsten 
Sowjetkopgreß darauf zurückzu­
greifen, djh. die Union der So­
zialistischen Sowjetrepubliken nur 
in militärischer l./ 21/.. 
scher Hinsicht zu erhalten. 
Satz in dieser Ahbelt: Es 
den Bund der sozialistischen 
publiken zu belassen und zu 
gen“ ist also als gefälscht 
zusehen, denn das Wort „militä­
risch“ wurde hier ausgelassen).

Die ganze Kampagne wertete 
Lenin als „imperialistisches Ver­
halten zu den unterdrückten 
Völkerschaften“. Diese seine Ar­
beit wurde gehelmgehalten und 
den Delegierten des XII. Par­
teitags im April 1923 lediglich 
vargelesen.

Drei Tage später schlug Le­
nin in seiner Beilage zum Brief 
an den Parteitag vom 4. Januar 
1923 vor, Stalin seines Postens 
als Generalsekretär zu enthe­
ben.

Am 24. Januar fordert Lenin 
die Materialien der Kommission 
unter Dzlerzynskl zur Nachunter­
suchung an Am 25. Januar be­
stätigt das Politbüro die Vorschlä­
ge der Kommission unter Dzier- 
zynski. Am 1. Februar erhält die 
Kommission der Sekretäre Lenins 
diese Materialien zum Studium, 
am 14. Februar sind seine Sekre­
täre damit fertig, und Lenin dik­
tiert der Fotljewa Hinweise für 
das Verfassen eines Gutachtens: 
„Drei Momente. 1. Man darf sich 
nicht schlagen. 2. Zugeständnis­
se notwendig 3. Man darf einen 
großen Staat nicht mit einem klei­
nen vergleichen.

Der Name „Abweichler“ we­
gen der Abschwenkung zum Chau­
vinismus und Menschewismus be­
weist gerade diese Abschwenkung 
bei den Großmachtlem“

Während Lenin früher in sei­
ner Arbeit „Zur Frage der Na­
tionalitäten und der .Autonomi­
sierung’“ Stalin des großrussi­
schen Chauvinismus, der Erbost­
hel t und Übertreibung in puncto 
echt russischer Gesinnung 
schuldigte, so beschuldigte 
Jetzt den Generalsekretär Imperia­
ler Ambitionen und verwies auch 
auf die großmachtchauvinisti­
sche Abweichung in der Führung 
der Partei Solch eine Abwel-

be­
er

Das Dorf Roshdestwenka Ist 1m Gebiet Zell­
nograd gut bekannt. Zu seinem Dorfsowjet ge­
hören außer dem Sowchos „Oktjabr“ auch der 
Kraftverkehrsbetrieb, die Getreldeabnahmestel- 
le und mehrere andere Betriebe. Selbstverständ­
lich hat das Exekutivkomitee des Dorfsowjets 
ständig mit zahlreichen Problemen zu tun. Die 
Wahlen zu den örtlichen Sowjets fanden vor 
knapp einem Jahr statt. Das Exekutivkomitee 
des Dorfsowjets Roshdestwenka wurde von Jakob 
Wagner angeleitet. Wagner hatte vor mehreren

Genosse Wagner, bei den Jüng­
sten Wahlen hat sich die Depu­
tiertenzusammensetzung ziem­
lich erneuert. Wie hat das Ihre 
Arbeitstätigkeit beeinflußt?

Die Jüngsten Wahlen zu den 
örtlichen Sowjets trugen einen de­
mokratischen Charakter. Die Be­
völkerung unseres Dorfes nomi­
nierte als Deputiertenkandidaten 
diejenigen, die bei ihren Mitmen­
schen Ansehen genießen und ei­
nen aktiven Standpunkt im Le­
ben vertreten. Die Wahlen in 
sämtlichen Wahlbezirken verlie­
fen auf alternativer Grundlage. 
Gab es bei uns früher 48 Wahlbe­
zirke, so haben, wir sie bei den 
Jüngsten- Wahlen auf 24 redu­
ziert. Somit gehören dem Dorf­
sowjet jetzt nur 25 Deputierte 
an. Die Verringerung der Depu- 
tlertenzahl hat sich auf die Akti­
vität der Verbliebenen nur posi­
tiv ausgewirkt.

Beim Exekutivkomitee sind le­
diglich vier Deputiertenkommis­
sionen gebildet worden: Mandats­
prüfungskommission, sozialöko- 
nomlsche. für bauliche Ausgestal­
tung, für sozialistische Gesetzlich­
keit und Rechtsordnung. Die 
Kommission für bauliche Ausge­
staltung wird von der Arzthelfer 
rin Irina Fürs, die Kommission 
für sozialistische Gesetzlichkeit 
und Rechtsordnung vom Kriegs­
veteranen Nikolai Jèrslkow gelei­
tet. Sie entwickeln hohe Aktivi­
tät und leisten - viel Arbeit unter 
der Bevölkerung unseres Dorfes. 
Das kennzeichnendste Merkmal 
der jetzigen Deputierten des 
Dorfsowjets ist ihr hohes Verant­
wortungsgefühl für das ihnen ent­
gegengebrachte Vertrauen.

Erzählen Sie bitte über die Ar­
beit der Deputierten und des Exe­
kutivkomitees des Dorfsowjets.

Wir bemühen uns, den Men­
schen näherzustehen, Ihre Sorgen 
uns zu Herzen zu nehmen, Ihnen 
Hilfe bei der Lösung verschiede­
ner Probleme zu erweisen. Gewis­
se Arbeit ist zur baulichen Aus­
gestaltung unseres Dorfes gelei­
stet worden. Die Deputierten ha­
ben. es durchgesetzt, daß jetzd 
fast alle Straßen asphaltiert sind 
und die Höfe sauber gehalten wer­
den. Wir verwirklichen aktiv das 
Programm „Fürsorge“. Es be­
trifft bejahrte Menschen, Kriegs­
und Arbeitsveiteranen, Invalide 
und Alleinstehende.

Jetzt Ist bei uns folgende Ord- 
.nung.elngefiührt: Die Rèhtneé-und 
allelnß^erW&.\'r',liejäHr(te'h(' Men­
schen ’ werden unentgeltlich mit 
Brennstoff versorgt; Personen, die 
geringe Renten erhalten, zahlt 
der Sowchos eine bestimmte Sum­
me hinzu. Wir bemühen uns, un­
sere Veteranen., Kriegsteilnehmer 
und Arbeltsarmisten mit Aufmerk­
samkeit zu umgeben. Unlängst 
waren zur Sitzung des Exekutiv­
komitees alle Leiter der örtlichen 
Betriebe und Organisationen ein­
geladen worden, auf der gerade 
das Programm „Fürsorge“ erör­
tert wurde.

Unsere Deputierten setzen sich 
auch für die Organisation des 
Aufkaufs ackcrbaulichcr Erzcug- 

chung war bereits bewußte Grup- 
penpolitik im Namen der Partei 
und des Sowjetstaates.

Nach Erwägung aller Umstän­
de sagte Lenin, er wolle zum 
Parteitag unbedingt manches ver­
wirklichen und hoffe, er werde 
dazu imstande sein.

Von diesem Moment an, d.h. 
vom 14. Februar bis Anfang März 
verschwinden praktisch alle Da­
ten über Lenins Tätigkeit. Doch 
gerade in dieser Zeit entfaltet 
sich sein Kampf gegen Stalin. •

Verrat
um Lenin? 

gelähmt,
Wie stand es nun 

Er war krank, halb 
durch Krankheit, Arzte und Sta­
lin In seinem Handeln einge­
schränkt; der formelle und nicht­
formelle Führer der Partei 
und des Staates von riesengroßem 
Einfluß und Ansehen.

Jedoch hatte das Politbüro be­
reits vor einem halben Jahr auf 
Lenins Führung verzichtet und 
ihn Stalins Aufsicht preisgege­
ben. Dieser isoliert Lenin von 
der Partei, kränkt seine Nächsten, 
instruiert entsprechend die Arzte, 
überwacht die Tätigkeit Lenins 
und die seiner Sekretäre. Doch 
Lenins Lage In der Partei ist aus­
schließlich. Er hätte entgegen dem 
Willen des Zentralapparats zu 
handeln können wenn er körper­
lich dazu Imstande gewesen wä­
re.

In einem halben Jahr, das für 
den Sozialismus verderblich war, 
hat Lenin das Phänomen des 20 
Jahrhunderts aufgezeigt, und 
zwar den Stalinismus, der damals 
vor allem in der Großmachtge­
sinnung bestand, und Ihm den 
Kampf angesagt.

Der Verlauf dieses Kampfes ist 
vorläufig noch wenig bekannt, 
doch sein Ausgang und seine 
wichtigsten Etappen kennen wir.

Die erste Etappe war das Fe­
bruarplenum des ZK von 
(21. bis 24. Februar).

jDas Plenum erörterte 
lins) Thesen zur nationalen 
ge und zu Organisationsfragen 
und beschloß, sie vor der ersten 
Einsichtnahme W. I. Lenins nicht 
zu veröffentlichen, und falls Wla­
dimir Iljltsch eine Überprüfung 
der Thesen anordnet, ein außeror­
dentliches Plenum einzuberufen "

1923

(Sta- 
Fra-

Fragen 
Sowjets 
tung zu

nisse bei der Bevölkerung ein. So 
konnten im Dorf 20 Milchauf- 
kaufsstellen eröffnet werden. Seit 
Jahresbeginn wurden von der Be­
völkerung 68,5 Tonnen Milch ent­
gegengenommen. Auch Fleisch, 
Gemüse und andere Lebensmittel 
werden den Dorfbewohnern ab- 
gekauft.

Mit welchen konkreten Aufga­
ben befaßt sich der Vorsitzende 
des Exekutivkomitees des Dorf­
sowjets?

Unser Dorf zählt 1 200 Höfe. 
Jede Familie auf dem Hof stellt 
ein kleines Kollektiv dar, in dem 
wie in einem beliebigen anderen 
verschiedene Probleme aufkom­
men, die zuweilen nicht ohne den 
Dorfsowjet gelöst werden können. 
Tagsüber kommen Dutzende Men­
schen zu mir.

Außerdem hat der Vorsitzende 
des Exekutivkomitees die Erfül­
lung der Beschlüsse der Tagun­
gen des Dorfsowjets zu überwa­
chen, sehr viele Fragen können 
nur gemeinsam mit dem Vorsit­
zenden des Sowjets der Volksde­
putierten Samuel Schöns, Direk­
tor des Sowchos „Oktjabr“, enV 
schieden werden, und das bedeu­
tet: Zusammenarbeiten und sich 
beraten.

Aber die meiste Zeit bemühe 
ich mich, unter den Menschen zu 
verbringen, u. a. sie auch zu Hau­
se zu besuchen, um ihr Leben bes­
ser kennenzulernen. Das ist von 
großem Nutzen. Nicht gelten äu­
ßern die Menschen bei solchen 
Begegnungen interessante Ideen 
und öffnen einem die Augen auf 
die Mängel in der Arbeit des 
Dorfsowjets. Mit einem Wort, der 
ständige Verkehr mit der Bevöl­
kerung ist nützlich und notwen­
dig.

Unlängst unterhielt ich mich 
mit mehreren älteren Leuten über 
die öffentliche Ordnung im Dorf. 
Da brachten sie den Gedanken 
auf, eine ständige Mannschaft frei­
williger Mlllzhelfer zu schaffen. 
Wir berieten uns mit dem Ab- 
schnittsbevollmächtiigten Alexar> 
der Babak und beschlossen, solch 
eine Mannschaft zu bilden. Um

Das Februarplenum wies auch 
die Entscheidung des Politbüros 
bezüglich der Arbeitsergebnisse 
der Kommission unter Dzlerzyns- 
käs zurück und beschloß, eine neue 
Kommission nach Georgien zu ent­
senden.

Gewöhnlich werden die Thesen 
zum Parteitag (es gab solche 
auch zum XM. Parteitag), die dem 
Plenum zur Erörterung imterbrel- 
tet werden, zuerst vom Politbüro 
bestätigt. Wieso wurden die vom 
Politbüro bestätigten Thesen des 
Generalsekretärs vom Plenum 
nicht angenommen, sondern zur 
Begutachtung Lenin vorgelegt7 
Darüber gibt es keinen Auf­
schluß. Doch auf Jeden Fall ist 
das die Einwirkung einer politi­
schen Kraft auf das Plenum, die 
stärker war als das Politbüro. 
Damals war einzig und allein Le­
nin solch eine Kraft In der Par­
tei.

Durch einen Beschluß des ZK- 
Plenums übte er Kontrolle über 
Stalin aus. Die politische Dispo­
sition zwischen. Ihnen schlug in 
das Gegenteil um. Stalins Rück­
tritt war vorbereitet.

Lenin vermochte auch nicht, 
den Thesen Stalins zuzustimmen, 
in denen behauptet wurde: ., ..die 
Vereinigung der nationalen Re­
publiken zur Union der Sozialisti­
schen Sowjetrepubliken stellt die 
Abschlußetappe der Entwicklung 
der Zusammenarbeltsiformen dar “ 
Bereits Im Jahre 1919 warnte er. 
der versucht, diese Frage im vor­
aus ein für allemal endgültig zu 
entscheiden, wäre engstirnige 
Auffassung oder einfach Stupidi­
tät.“

Lenin konnte diesen Thesen, 
die das Programm der Partei be­
züglich der Nationalitätenfrage 
zerstampften, unmöglich zustlm 
men und warnte: „Welter gehen, 
nur einen Schritt weiter, nur um 
ein Haarbreit weiter wäre schon 
fehl gehandelt.“

Und er stimmte nicht zu. In 
seinem Brief an Trotzki schlägt 
er Ihm vor. die Verteidigung des 
georgischen Falls auf einer Sit­
zung des ZK der Partei zu über­
nehmen Das bedeutete, daß die 
Einberufung eines außerordent­
lichen Plenums bereits beschlos­
sene Sache war Das war am 5

Jahren die Pädagogische Hochschule Zellnograd 
absolviert, arbeitete als Lehrer In der örtlichen 
Schule, war Deputierter des Dorfsowjets. Und 
nun wurde ihm ein komplizierter Abschnitt auf 
dem Lande — die Leitung des Exekutivkomi­
tees — anvertraut.

Unser Korrespondent Leonld BILL traf mit 
Jakob WAGNER zusammen und bat Ihn. seine 

über die Arbeit der Deputierten des Dorf 
unter den Verhältnissen der Umgestal­

beantworten.

dic Mllizhclfcr an ihrem Dienst 
zu interessieren, wurde vorge­
schlagen, sie aus dem Sowchos- 
fonds materiell zu unterstützen 
Die Sowchosddrektion sagte zu.

Zum Schluß dies: Wie wird bei 
Ihnen die Losung „Alle Macht 
den Sowjets“ in der Praxis ver­
wirklicht?

Diese Losung ist in der letzten 
Zeit aktuell geworden. Es wird 
aber noch lange dauern, bis sie 
Realität wird. Vorläufig sind das 
nur Worte. Der Dorfsowjet be­
sitzt keine Macht, weil er mittel­
los ist. Was vermag schon ein 
Bettler? Wenn zum Beispiel die 
Straße begrünt oder cln^m be­
jahrten Menschen geholfen wer­
den soll, sind wir genötigt, uns 
an den Sowchos oder an irgendei­
ne Einrichtung zu wenden. Denn 
der Haushalt des Dorfsowjets ist 
vorn Rayonsowjet in Artikeln fest- 
gelegt, die strikt einzuhalten sind: 
die Meinung der Deputierten wird 
dabei nicht in Betracht gezogei

Unser Sowchos zum Beispiel 
ist ein Großbetrieb, der jährlich 
3,5 Millionen Rubel Gewinn 
bucht und eine Million davon an 
den Staat überweist. Wie der 
Staat über diese Mittel verfügt, 
ist unbekannt. Man könnte aber 
einen Teil dieser Gelder unmittel­
bar dem Haushalt des Dorfso­
wjets zukommen lassenl Ich muß 
feststellen, daß das Gesetz über 
die Selbstverwaltung vorläufig 
noch nicht wirkt, besonders die 
■Artikel 15„ und 16.

Die Sowjets haben nach wie f 
vor wenig Macht, dafür aber vie­
le Probleme. Und diese Proble­
me können erst dann gehörig ge­
löst werden, wen die Sowjets 
Herren über Ihre Territorien sein 
werden.

Unser Bild: Der Vorsitzende 
des Exekutivkomitees des Dorf­
sowjets Roshdestwenka Jakob 
Wagner (rechts) im Gespräch mit 
einem der aktivsten Lieferant 
ackerbaulicher Erzeugnisse, de J 
Schlosser Heinrich Wambold In 
dessen Haus.

Foto: Gennadi Morosow

März. Am nächsten Tag, d.h. am 
6. März, verschlimmerte sich sein 
Gesundheitszustand drastisch. Am 
10. März hatte er einen Schlagan­
fall, ihm folgten Lähmung und 
Spreohunf ählgkel t.

Man schreibt, Trotzki hätte Le­
nins Vorschlag abgelehnt. Stimmt, 
aber nicht sofort, sondern erst 
später. Am 6. März informierte er 
die Mitglieder des ZK durch ei­
nen Brief, daß er Lenins Doku­
mente gegen Stalin erhalten ha­
be.

Zweite Etappe. Die erweiterte 
Sitzung des Politbüros hat Stalins 
Thesen zum XII Parteitag ange­
nommen Diese Sitzung des Polit­
büros war ein Pseudoplenum, das 
die Vollmachten des ZK usurpiert 
hat. Das war ein Partei Umsturz, 
well nur ein ZK-Plenum bevoll­
mächtigt ist, die Thesen zum Par­
teitag anzunehmen, um so mehr 
als die Thesen auf dem vorherge­
gangenen Plenum Zweifel hervor- 
genufen hatten und dem Führer 
der Partei zur Begutachtung un­
terbreitet worden waren. Dieser 
hatte sie abgelehnt und die Einbe­
rufung eines außerordentlichen 
Plenums beantragt.

Am 29. März richtet das Po­
litbüro des ZK an Trotzki ein 
Ultimatum mit der Forderung, 
sich von der Unterstützung Le­
nins loszusagen Das Ultimatum 
war von folgenden Mitgliedern 
und Kandidaten des Politbüros un­
terzeichnet: Sinowjew. Stalin, 
Kamenew, Tomski, Ryikow, Bu­
charin. Kalinin und Molotow. Das 
ZK-Plenum vom 30. März ergreift 
die Selle der Mehrheit des Polit­
büros, und Trotzki nimmt das Ul- 
tlmatum an und verweigert Lenin * 
die Unterstützung.

Zu jener Zeit halte Stalin noch 
nicht die meisten Anhänger im 
ZK und Politbüro auf seiner Sei­
te, die beide damals noch zu Le­
nin hielten Wie konnte Stalin 
gewinnen7

Well vor allem Sinowjew und 
dann auch die anderen. Mitglie­
der und Kandidaten des Politbü­
ros und schließlich auch Trotz- 
kl Lenin vernieten, weil sie sich 
dabei von persönlichen Interes­
sen. leiten ließen und mit dem Be­
gründer des Sowjetstaats in den 
wichtigsten Fragen der gesell 
sohaftlichen Entwicklung so oder 
anders verschiedener Meinung 
waren

Viktor DOROSCHENKO,

Geschichtsforscher (IAN)
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Literatur
Erika

Unser Bild: Erika Schmidt mit ihrem jüngsten 
Sohn Normann 1913 in Pawlowsk bei Peters­
burg Fo‘o- Archiv

Schmidt (1875 - 1953)

Erika Schmidt wurde 1875 Im Hause 
eines evangelisch-lutherischen Pastors 
geboren. Ihre Kindheit und Jugend ver­
lebte sie mit Ihren Eltern und Geschwi­
stern In Twer, bis sie 1897 den Architek­
ten Carl Schmidt heiratete, der gerade an 
der Akademie der Künste In St. Peters­
burg die Klasse Architektur mit einer 
goldenen Medaille beendet hatte. In Paw­
lowsk bei Petersburg fand das Junge 
Paar den richtigen Ort. um sich ein Helm 
für Ihre Familie zu schaffen. Von früh an 
gehörte die klassische deutsche Literatur 
zum geistigen Umfeld der Jungen Frau, 
dazu kam durch die russische Schule, die 
die Kinder der deutschen Familien in 
Twer besuchten, auch die russische Lite­
ratur, so daß sie von beiden Kulturen sehr 
früh angeregt und beeinflußt wurde. Ihre 
ersten Gedichte entstanden schon In Twer, 
noch In der Schulzeit.

Später, nach der Revolution, Im Jahre 
1919, hat Erika Schmidt mit ihrem Mann 
und ihren 6 Kindern Rußland verlassen 
und ist nach Deutschland ausgereist. In 
das Land, aus dem ihre Vorfahren vor vie­
len Jahrzehnten nach Rußland ausgewan­
dert waren. Sehr /oft erinnerte sie sich an 
ihr „zu Hause“ in Twer, sicher gab es 
sehr oft 'Stunden der Sehnsucht. Die Bil­
der der Kindheit standen ihr immer vor 
Augen. Bis in ihr hohes Alter — sie starb 
1953 (bei Berlin — hat sie diese Innere 
Harmonie bewahrt. In treuem Gedenken 
an ihre eigentliche Heimat hat sie viele 
Werke der russischen Klassiker Ins Deut] 
sehe übertragen, sie lebte sozusagen In 
beiden Kulturen und hat die Liebe zu den} 
Traditionen der deutschen wie der russi­
schen humanistischen Geisteswelt ihrer 
Kindern und Enkeln weitergegeben.

Erika VOIGT

nach Jenen großen Flüssen, nach dem Duft 
der Birkenwälder, wenn die Jung enthüllten 
klébrlgen Blätterchen die Frühllngskift 
mit einzig schönem Wohlgeruoh erfüllten...

Groß war das Land und schlicht. und doch geweiht 
mit manchen Rätseln, großer Einsamkeit. 
Ëar vleden tiefen, halbverstandenen Schmerzen.

as einte und verband vielleicht die Herzen 
rascher als anderswo...
Denn auch die Herzen waren schlicht und vfelt 
und rätselhaft In Ihrer Einfachheit

1919

Im geliebten Milow
Em Vogel in erster Frühe 
ganz zart und lind. Der Nebel braut, 
er wallt und steigt, zerfließt und — siehe: 
Die Sonne kommtl Das Auge schaut 
entzückt die neu erwachte WeQt. 
den Morgenhimmel, Wald und Feld, 
den Fluß und Berg, und wieder Felder, 
gereift zum Schnitt — noch mehr, noch mehr: 
hell bräunlich wogt es hin und her...

Jugend
Meiner Augujle gewidmet

Weißt du es noch? Die Luft war schwer 
vom süßen Duft der Syringen.
Weißt du es noch? Vom Stadtpark her, 
zu dem wir längst des Weges gingen, 
zog sensuchtsvoll. In zarten Wellen, 
ein Lied der Militärkapellen.

Weißt du es noch? Die Wolga glitt
i dahin In ruhig-breitem Glanze.

Weißt du es noch? Der Frühling schritt 
im Lande um, der volle, ganze.
Wir sagten heimlich uns gar vieles, 
verwirrt vom Ansturm des Gefühles.

Hermann ARNHOLD

Notschrei
O nuißersehnie Gunst der Stunder 
wann kehren wir

nach langer Verfolgung — ,
in die Heimat zurück.

In die Heimat an der Wolga?
Schon ein halbes Jahrhundert 

warten und harren und hoffen 
wir Helmatvertriebenen

ständig darauf!
Wann nimmt, o wann nimmt 
die Gerechtigkeit 

allencHlch ihren Lauf?
Ist denn wirklich alles dahin.
Int denn wirklich alles flus—
unser Hoffen und Sehnen.

unser ureignes Recht.
nach dem bösen Geschick 

als freies Volk zu leben
In unserer einstigen Republik?
Nur Schwelgen. Und Schwelgen.

Und bittere Tränen...

Aber nein, wir werden gegängelt.
verachtet, gepiesackt.

belogen-betrogen bis heute.
Und wieder mal 

will man uns abspeisen 
mit einer spekulatären Geste, 

mit einem raffinierten Trick:
Els wäre gewiß wohl am besten.
statt Republik und Staatlichkeit

(..Ihr llewe deltsche Leit!..") 
eine Assoziation der Deutschen, 

eine Art Kulturautonomie
(Für alles andere 

sel’s noch zu früh!).
eine Art Oberster Rat 

(Auch eine kühne Tat!).
eine Art Regierung
(um uns an der Nase 

herumzuführen?)
für alle Belange der Deutschen 

„gesetzlich" zu gründen
damit alle Zweifel verschwinden.
wir wären noch diskriminiert..._______________

Aber ohne Territorium.
ohne engere Heimat.

ohne Wiedergeburt
der Wolgarepublik, 

die Stalin uns weggenommen!.. 
Wieder eine Hinhaltepolitik.

wie man so oft eie ersonnen! 
Und unsere Heimatlosigkeit? 
Und unser nationales Gefühl 

der Zusammengehörigkeit 
(wo wir wie Sand zerstreut 
im ganzen Lande leben!)?

Und unsere Sprache und Kultur
(Es ist ja fast verloren

die letzte Spur!)?
Und die Pflege

unseres Deutschtums
wie einstmals an der Wolga?..
Das sowjetdeutsche Volk

soll sich auflösen ungewollt? 
Und unser Mitspracherecht? 
Alles Realitäten und Folgen 

längst vergangener Zeiten?.
Wer beantwortet mir

diese brennenden Fragen?
Nur Schwelgen. Und Schwelgen.

Und frostige Nebel...
Um es wörtlich zu sagen;
Wieder ein Schwindelgeschäft!..
Die Heimat verlassen für immer?
Für uns. die Sowjetdeutschen.

die wir bis heute gezeichnet.
wär’s der Passlönsweg Ins AUS:

Packt euch zum Teufel!
Schert euch, ihr Deutschen.
auf die Straße

der Heimatlosen hinaus!..
Und Ich frage mich

wieder und wieder:
Ob man uns wirklich 

im Lande nicht braucht?..
Doch mehr Ist’s ein Notschrei 

als eine Frage.
Verzweifelte, bittere Klagen...
Und wird unser Hilferuf 

endlich erhört?
Oder werden die Hoffnungen 

gänzlich zerstört?
Den 14. Juli 1990

Em schön Gedicht ist wie ein schöner Traum:
Du hütest Ihn, gleich einem Schatz, tagsüber; 
und wenn es stille wird, steigst du hernieder 
In deiner Seele tiefen, dunklen Raum, 
und wellst dort lange — du merkst es selber kaum — 
und schaust. Ihn an und bringst ihn heimlich wieder.

Ein schön Gedicht ist mehr als jeder Traum! 
Es will dir weilen deiner iSeele Grenzen, 
es will dich segnen mit den reichsten Kränzen, 
den reifsten Früchten von dem Lebensbaum. 
Es will dich tragen über Zeit und Raum 
weithin, wo goldne Zukunftsufer glänzen.

Aus einem Brief an eine Freundin
...Und manchmal packt. am hellen^ lichten ,^g. 
oder de> Nachts zu schlaflos stillen Zellen 
das Heimweh mich nach jenen großen Weiten.
-.nc' • • • m I. 1 wo meine Heimat lag.

Und wenn der Tag verrann, wie tief, 
umhegt vom Kranz der stillen Wälder. 
Ist nun der Friede dieser Flur.
die große Ruhe der Natur.
Die Seele atmet auf. als nähme 
sie neue frische Kraft, als käme 
In dieser Welte sie nach Haus... 
Und wieder, wie am Morgen, rief 
ein Vogel nur ..

In Twer
Ich gebe dich nicht verloren.
Du Leben, du großes!
Herbstdunkel. sternlos, erfüllt mein Herz.
Winterkälte sank starr hernieder.
Aber nun quillt hervor, duftquellend, 
ein neuer Frühling!
Wächst das Gras schon empor? „ «
Treiben Schneeglöckchen sjegrelch aus eisigem Boden? 
Habet Mut! Habet Mut!
Noch scheint ja die Sonne, die alte, 
und die Wälder, sie duften und rauschen, 
und der Himmel so weit, ach so weit, 
senkt sich liebend herab auf die Erde — 
Und auch ich kann noch Lieben. Ja lieben...
Ich gebe dich nicht verloren.

und ich will fliegen, fliegen 11 
so weit Ich — darf.
Eingesandt von Erika VOIGT  

Rosa PFLUG

. ■ —------- — —————————————— ■■■ ■

Preisträgerin
des Schriftstellerverbandcs der Kasachischen SSR ist die so- 
wjetdeutschc Dichterin Nora PFEFFER geworden. Für ihr 
Kinderbuch „Meister Hase ist Friseur“ wurde ihr der Preis .

unlängst rehabilitierten kasachischen Schriftstellers « 
Mirshakyp Dulatow (Mirshakyp-Dulatow-Preis) verliehen.

Christian MULLER

Afanassij FET

Orientalische Weise
Womit vergleich’ Ich uns. mein liebes Kind? 
Wir sind zwei Kufen, nah mit einem Male, 
Wir sind zwei Schiffe, welche treibt der Wind. 
Wir sind zwei Kerne In der engen Schale.
Wir sind zwei Bienen In dem Lebenstale, 
Wir sind zwei Sterne, die am Himmel sind. von

Deutsch 
Nina Kahn

Bel Vogelsang 
und Blätterrauschen 
ist’s schön im Kahn 
auf stillem See 
zu zweit.
Des Herzens Lust 
erglühen läßt die Augen 
und nähert unsre Seelen. 
Zu zweit 
ist’s schön im Kahn 
auf stillem See 
bei Vogelsang 
und Blätterrauschen.

Resultate zu verzeichnen hatten, 
wurden wir zu einer Komplex-

Ein Tag Arbeitsdienst
..Heute können sich meine Kin­

der über nichts freuen. Wenn s!e 
nur ein Stück schwarzes Brot be­
kämen und das wäre schon gut“, 
unterbricht mich Kosmann. 
„Weihnachten wäre also morgen. 
•Nun, bis morgen wenden wir 
-vielleicht noch leben. Aber ob 
wir auch das neue Jahr erleben, 
ist eine große Frage. Solange 
wir noch laufen können, müssen 
wir in den Wald, müssen wir 
Holz schneiden. Und wenn wir 
marode sind, nicht mehr Ins La- 
ger gehen können, bleiben wir Im 
Wald liegen und verrecken wie 
die Hunde. Uns bringt niemand 
zurück — wir sind die letzten. 
Bis Neujahr sind noch sieben Ta­
ge, da kann uns der Teufel noch 
siebenmal holen.“

Kosmanns Worte haben mich 
tief erschüttert. In letzter Zelt 
kam mir selber oft der Gedanke, 
daß Ich einmal im Walde liegen, 
bleiben wende und daß dieser 
Tag schon nicht mehr fern Ist. 
An die Zukunft denke ich wenig. 
Mein Sinnen und Trachten lat 
bloß auf den heutigen Tag ge­
richtet. Barme bloß, daß wir heu­
te noch einmal das Lager errei­
chen möchten und nicht noch alle 
unterwegs erfrieren.

Hense und Balde verlangen 
immer öfter zu ruhen, immer 
öfter müssen wir stehenblelben. 
Setzen dürfen wir uns nicht, das 
wäre das Ende.

Langsam nur kommen wir vor­
an. Jeder hängt seinen Gedanken 
nach. Bilder aus unserem Lager­
leben ziehen vor meinem geisti­
gen Auge vorüber. Im Herbst 
waren über tausend deutsche Ar- 
beltsarmlsten aus der Tatarischen 
ASSR ins Iwdellag versetzt wor­
den. Hundert Mann, unter denen 
auch ich war. kamen In den Lag­
punkt Dabdija. In Tatarien hat­
ten wir eine Eisenbahnlinie ge­
legt. hier sollten wir nun Holz 
fallen. Einige Hundert deutsche 
Arbeitsarmlsten waren schon In 
der Lagerzone, als wir hierher 
kamen. Holz wurde aber nicht 
gefällt. Die Leute waren phy­
sisch zu schwach, um diese Ar­
beit zu verrichten. Wir neue ka­
men alle ohne Ausnahme In die 
Holzfertigstellung. Wir wurden

(Schluß. Anfang Nr. 153)

in vier Brigaden geteilt. Jede 
Brigade bestand aus 23 Arbei­
tern. einem Brigadier und einem 
Meister. Alle waren sehr mißge­
stimmt- und niedergeschlagen, 
well wFF nun hinter Stacheldraht 
saßen und von Soldaten und Hun­
den bewacht wurden. Wir ließen 
die Köpfe nicht lange hängen und 
gingen bald mit frischem Mut an 
die Arbeit. Jeder von uns ver­
stand gut, daß das vom Krieg 
zerstörte Land viel Holz braucht 
und daß es unsere heilige Pflicht 
als Sowjetbürger ist — viel, viel 
Holz zu beschaffen.

Anfänglich klappte uns das 
Holzfällen nicht gut. Als wir uns 
Jedoch ein bißchen elngear.beltet, 
ein bißchen Erfahrung gesam­

melt hatten, erfüllten wir unsere 
Tagesaufgaben und übererfüllten 
sie sogar. Der Aufschwung währ­
te nicht lange. Die Normen wa­
ren sehr hoch, die Verpflegung 
aber sehr schwach. Wir bekamen 
zwar nicht Immer, aber doch 
meistenteils 800 Gramm Brot. 
Das war gar nicht so schlecht. 
Schlimm war nur. daß das ei­
gentlich gar kein Brot war. son­
dern nur Brot genannt wurde. In 
der Küche gebrauchten wir ge­
wöhnlich keine Löffel, tranken 
die Suppe einfach aus dem Koch­
geschirr. Wer aber schwer arbei­
tet und schlecht ißt — kommt 
von den Beinen. Nicht mal zwei 
Monate hatten wir Kasaner (so 
wurden wir genannt, well wir aus 
Tatarien gekommen waren) * In 
der Holzfertigstellung gearbei­
tet und schon war die Hälfte von 
uns nicht mehr imstande. Holz 
zu fällen. Aus vier Brigaden wur­
den zwei gemacht. In Jeder Bri­
gade war jetzt der Meister ein 
Russe, well, wie der Lagerchef 
sagte, die Deutschen es nicht ver­
stehen, die Leute zu füttern. Wir 
bekamen nun tatsächlich durch­
schnittlich mehr Brot und in der 
Küche immer den 2. Kessel. 
Manchmal sogar einen kleinen 
Plrog als Prämie. Die Holzfäller 
wunden aber sowieso mit jedem 
Tag weniger. Bald waren wir nur 
noch eine Brigade, und schließ­
lich bloß noch zwei Arbeitsgrup­
pen Von den hundert Mann, die 
Im Henbst bei der Holzfertigstel­
lung eingesetzt worden waren, 
sind wir heute am 24. Dezember 
nur noch zu vjert |m Wald —

Hense, Balde, Kosmann und ich. 
Wo sind die änderen? Einige 
sind krank und von der Arbeit 
befreit, ein großer Teil lebt nicht 
mehr, die meisten befinden sich 
1m Krankenhaus und sind hun­
gerkrank.

Stundenlang mögen wir schon 
unterwegs sein. Wie kümmerlich 
es uns auch geht, so langsam 
kommen wir doch voran. Kos­
mann lärmt In einem fort, was 
nur In Ihn gefahren sein mag. 
Endlich begreife ich und rede 
nun auch allerhand wirres Zeug 
zusammen. Balde soll nicht schla­
fen, er schläft aber doch, schläft 
Im Gehen. Endlich haben wir un­
ser Holzlager erreicht, den hal­
ben Weg haben wir nun hinter 
uns.

Wenn ich das Holzlager sehe, 
steht mir immer mein Freund Leo 
Puhl vor den Augen. Als wir un­
längst nach der Arbeit hier vor­
beikamen, lag er, von aller Welt 
verlassen, am Lagerfeuer. Tot 
war er noch nicht, aber schon 
bewußtlos. Ich versuchte ihn auf 
die Beine zu stellen, aber es ge­
lang mir nicht. Zum Glück kam 
noch ein Fuhrmann mit Holz aus 
dem Wald. Als abgeladen war, 
setzte Ich mich mit Puhl auf das 
Anhängeschlittchen, weil der 
Fuhrmann schon einen Entkräf­
teten bei sich hatte. Wir fuhren 
los. hatten bald die Lagerzone er­
reicht, und Puhl wurde ins Kran­
kenhaus gebracht.

Puhl war der einzige meiner 
Kollegen, mit dem Ich früher 
schon bekannt war. Freunde wur­
den wir jedoch erst hier 1m La­
ger. Puhl war ein erfahrener 
Traktorenbrigadier und zu Hause 
(an der Wolga) ein angesehener 
Mann. Hier im Walde wurde er 
ebenfalls Brigadier, wohl weil 
er Parteimitglied war. Ich kam 
zu Ihm In die Brigade und wur­
de Gruppenführer.

Die Arbeit ging bei uns gut 
vonstatten. Alle Gruppen arbei­
teten gewissenhaft, arbeiteten mit 
Elan. Unser Brigadier saß nicht 
wie andere am Feuer, sondern 
half uns bei der Arbeit, wo er 
wußte und konnte. Seine Briga­
de, die Brigade eines Kommuni­
sten. sollte und mußte eine 
führende Brigade sein, anders 
konnte er sich das nicht vorstel­
len. Da wir bei der Arbeit gute

brigade. Wir mußten nun nicht 
iur Holz schneiden, sondern das 
Holz auch auf Schlitten laden 
und die geladenen Schlitten bis 
auf den Eisweg schaffen. Das war 
eine sehr schwere Arbeit. Die 
Pferde halfen uns nur wenig, 
well sie schwach waren und die 
Schlitten überall sich festhäng­
ten. Mit langen Stangen mußten 
wir sie über hundert Hindernisse 
heben und schlleben. Allen voran 
ging bei dieser schweren Arbeit 
Leo Puhl, Er arbeitete buchstäb­
lich für zwei. Es war daher nicht 
wunderlich, daß er schon Im 
Krankenhaus landete, als die 
Hälfte seiner Leute noch arbeits­
fähig waren. Lange war nichts 
von Ihm zu hören. Eines Tages, 
schon um die Mittagszeit, er­
schien er wieder bei uns im 
Wald. Er war gesund geschrie­
ben worden und sollte bei uns 
die Aste verbrennen. Äste ver­
brannte er keine, saß bloß eine 
zeltlang am Feuer und machte 
sich wieder auf den Rückweg. 
Am nächsten Tag wiederholte 
sich dieselbe Geschichte. Wieder 
war er geschickt worden, um bei 
uns Aste zu verbrennen, wieder 
saß er bloß einige Stunden am 
Feuer und machte sich auf unser 
Drängen gegen Abend auf den 
Weg in die Lagerzone, kam aber 
nur bis zu unserem Holzlager. 
Hier hatte ich Ihn gefunden. Da 
wir ihn verhältnismäßig schnell 
ins Krankenhaus gebracht hatten, 
glaubte ich, er sei gerettet. Als 
Ich jedoch am anderen Morgen 
erwachte, hieß es — Puhl Ist tot. 
Ich konnte das nicht glauben, 
konnte mir nicht vorstellen, daß 
mein Freund Leo Puhl nicht mehr 
lébt. Deswegen ging Ich nach 
dem Morgenessen 4ns Kranken­
haus. Lange mußte Ich klopfen, 
bis geöffnet wurde. Auf meine 
Frage, wie es mit Puhl stehe, 
sagte man. er sei gestorben. Ich 
verlangte, Ihn nochmals zu sehen. 
Das kam dem Sanitäter wunder­
lich vor. Ich mußte einfach Ge­
walt für Recht gebrauchen, bis 
er mich einließ und Licht machte. 
Wie wir Ihn am Abend gebracht 
hatten, lag er da — hatte noch 
seinen Pelz und seine Felzstiefel 
an und die Mütze auf den Kopf, 
bloß seine Handschuhe fehlten. 
Er war wirklich tot. Wann und 
wie er beerdigt wurde, erfuhr 
ich nie.

Unser Weg war unendlich lang 
und unsäglich schwer. Erst spät 
In der Nacht erreichten wir die 
Lagerzone. Kosmann führte Hen­
se stracks Ins Krankenhaus. Ich 
machte an unserer Baracke halt, 
setzte Balde vor die Tür und ging

In unser Zimmer nach Hilfe. Bal­
de hatte einen Bruder, der von 
der Arbeit befreit war. der sollte 
mir helfen. Es dauerte lange bis 
Licht gemacht war und bis Ich 
Baldes Bruder gefunden hatte. 
Dann mußte Ich Ihm noch lange 

und breit klarmachen — was 
los war. Er wollte und konnte 
gar nicht verstehen, daß er sei­
nen Bruder ihs Krankenhaus 
bringen sollte, warum der nicht 
allein ging.

Am nächsten Morgen gingen 
Kosmann und ich wieder In den 
Wald Holz fällen. Wir gingen 
auch bis zum Neujahr noch Holz 
fällen (hatten es doch erlebt) 
und auch den Januar hindurch. 
Mit uns arbeiteten nun Leute, die 
vorher In der Lagerzone ein Amt 
versehen hatten, und diejenigen, 
die aus dem Krankenhaus ent­
lassen worden waren. Lange 
hielten sie nicht aus. Der Bestand 
unserer Gruppe wechselte alle 
paar Tage.

Anfangs Februar war eine 
Kommission zu uns gekommen. 
Nach der Arbeit wurden wir 
ärztlich untersucht. Im Sprech­
zimmer saß bloß eine bejahrte 
Frau hinter dem Tisch. Sie sah 
mich von unten bis oben an und 
sagte: „Lassen Sie die Hosen 
herunter!" Ich glaubte, nicht 
recht verstanden zu haben, und 
rührte mich nicht. Sie wiederhol­
te Ihre Bitte nochmals. Es war 
mir zwar ein bißchen unange­
nehm aber es war nichts zu ma­
chen. Ich knöpfte meine Hosen 
auf und ließ sie herunterfallen.

„Drehen Sie sich um!" befahl 
sie.

Ich drehte mich um. Die Un- 
tersuchurfg war zu Ende. Meine 
Arbeitsfähigkeit war nach mei­
nem Hintern festgestellt worden. 
Als ich mich in Ordnung ge­
bracht hatte, fragte sie mich, ob 
Ich arbeite, und da ich bejahte, 
wo ich arbeite, und wunderte sich 
sehr, daß ich noch 1m Walde ge­
wesen war. Zum Schluß sagte 
sie :„So, ohne meine persönliche 
Erlaubnis gehen Sie keinen 
Schritt mehr aus der Lagerzone. 
Verstanden?" Ich hatte verstan­
den. In den Wald brauch Ich 
morgen nicht gehen.

Nur noch ein Tag verging, und 
unser Lager wurde geschlossen. 
Wir wurden alle in ein anderes 
versetzt. Hense und Balde sol­
len ausgebucht und helmge­
schickt worden sein. Kosmann 
begegnete ich einigemal. Immer 
wieder war er Holzfäller.

Auf schwere Arbeit kam Ich 
nicht mehr

Mi fiip 
Nächtliches 
Abenteuer

Eine Freundin aus der Truda-. 
mee war in dienstlichen Angele­
genheiten in Pawlodar und be­
suchte uns abends vor der Abrei­
se. Wir unterhielten uns bis spät 
in die Nacht hinein, und die Er­
innerungen wollten kein Ende 
nehmen. Die Frau hatte Ihre Sa­
chen im Hotel „Irtysch" zurück­
gelassen, sie mußte aber um vier 
Uhr morgens am Flughafen sein, 
also was tun? Wir bestellten ein 
Taxi, flitzten zum „Irtysch". 
grapschten eiligst den Koffer, 
fuhren zum Flughafen, begleite­
ten die Freundin In den Warte­
saal und begaben uns mit demsel­
ben Taxi nach Hause. Das Taxi 
hielt an. und meine Schwester 
fragte den Fahrer, wieviel wir 
schuldig wären.

„Wozu ist das da?" zeigte 
Jener auf den Zähler. Dort stand: 
4 Rubel 20 Kopeken. Die Schwe­
ster gab dem Fahrer zwei Dreiru­
belscheine. wir stiegen aus und 
wollten gehen, aber der Fahrer 
hielt uns zurück:

„Wohin, Sie Nachtbummlerln- 
nen? Nehmen Sie das Restgeld — 
Sie sollten sich schämen!"

Wir schämten uns. und noch 
wie...

Mut aus Büchern
Seit loh anfing, mit Verstand 

zu lesen — und das ist schon 
lange her!— bereichern und ver­
schönern die Bücher mein Leben. 
Natürlich steckt eine tiefe Wahr­
heit in der Aussage, daß Bücher 
die Türen Ins Leben öffnen. Heu­
te ist es vor allem unsere Ge­
genwartsliteratur. die uns die Au­
gen öffnet über zahllose Schat­
tenseiten unserer Wirklichkeit 
und uns das innerliche Reifen 
beibringt. „Weiße Gewänder" 
von Wladimir Dudlnzew. „Die 
Kinder des Arbat“ von Anatoll 
Rybakow. „Ein goldenes Wölk­
chen übernachtete" von Anatoll 
Pristawkln u. a. beinhalten unser 
ganzes Leben. Man kann wieder­
holt Vergleiche anstellen. denn 
man hat Ähnliches erlebt in den 
Vorkriegsjahren, im Großen Va­
terländischen Krieg und in der 
Nachkriegszeit. Nichts wurde uns 
geschenkt, nichts ist uns in den 
Schoß gefallen. Das Leben war 
ein ständig Ringen und Verteidi­
gen berichtigter Positionen, ein 
Ringen auch mit sich selbst, wenn 
man manchmal klein beigeben 
wollte. Aber aus Überwindung 
kann und muß Kraft geschöpft 
werden für die Zukunft Kraft 
und Mut aus dem Leben und aus 
weisen Büchern.

Das System
Der große Theaterreformator 

Konstantin Stanislawski ging von 
dem Standpunkt aus. daß alles 
Geschehen auf der Bühne wahr­
heitsgetreu und realistisch darge­
stellt werden muß. Die Gefühle 
müssen lebensecht wirken. der' 
Schauspieler muß sein eigenes 
„Ich" vergessen und sich in der 
Rolle auflösen (das „Ich" muß in 
der Rolle sterben-). Er darf nicht 
..darstellen" — er muß leben, 
denken und handeln im Wesen 
seines Helden, Stanislawski be­
tonte. daß der Schauspieler auch 
nur ein Mensch ist. und würde er 
Jede Rolle mit all seinem Herz­
blut und vollem Aufwand seiner 
Nerven spielen. reichten seine 
Kräfte nur für drel-v|er Rollen. 
Deshalb muß der Schauspieler 
Herr über seine Stimmung und 
Gefühle sein, er muß selbst die 
nötige Stimmung und die ent­
sprechenden Gefühle schaffen, 
muß seine Orgel selbst* stimmen 
und kontrollieren-. Wie man die­
ses erreichen kann, lehrt das von

rosa
Konstantin Stanislawski erfunde­
ne und durch seine langjährige 
Thcaterpra.xls begründete Sy. 
slcm.

Herbststimmung
Ich bin krank und sitze stumm 

am Fenster. Draußen dämmert 
es. Der Stimmungsmonat Novern, 
ber geht zu Ende. Bald kommt 
der grimmige Winter, und tolle 
Schneestürme werden übers Land 
fauchen und Sehnsuchtskeime 
nach dem Frühling In die bangen 
Menschenherzen schleudern. Frü­
her liebte ich den Winter. Heute 
fürchte Ich ihn, weil er sich end­
los hlnauszleht und scheinbar im­
mer strenger wird. Winters geht 
es nur den Gesunden .und Starken 
gut. p^^lten Leuten läßt der 
Winter nur' die an den Kräften 
zehrenden Erinnerungen. Man 
will aber nicht leben von Erin­
nerungen allein und warten am 
zugefrorenen Fenstern auf den 
Frühling... Es dauert lange, lan­
ge. bis der Winter eine Stellung 
um die andere aufgibt und die 
Umgebung ringsumher wieder so 
erscheint. wie sie der erste 
Schnee zugedeckt hat. Der Früh­
ling kommt, geht vorbei. Blu­
men blühen auf und verwelken, 
das Leben aber geht weiter, und 
es ist immer lebenswert: in blü­
henden Gärten, bei herbstlichem 
Regen, sogar am vereisten Fen­
ster. das man so lange nicht öff­
nen kann...

Wanderlieder
Die vielen, aus verschiedenen 

Zeiten erhaltenen deutschen 
Wanderlieder lassen leicht die 
Vermutung aufkommen, daß un­
sere lieben Vorfahren allesamt 
passionierte Wandervögel waren, 
die manchmal auch in. Ihrer Frei­
zeit ein wenig gearbeitet haben. 
Gewandert wurde aber nicht im­
mer aus Freude und Lust, son­
dern es wurden auch Auswege ge­
sucht aus der bitteren Misere des 
Alltags. Die deutschen Wander­
lieder widerspiegeln das Leben, 
seine Hoffnungen und Träume. 
In einem Wanderlied, das wohl 
alle kennen, heißt es:

Alles neu macht der Mal.
macht die Herzen frisch 

und frei.
Laßt das Haus, kommt hinaus! 
Windet einen Strauß!
Ein anderes Wanderlied ju­

belt:
Der Mal ist gekommen.
die Bäume schlagen aus. 
da bleibe, wer Lust hat. 
mit den Sorgen zu Haus!
In vielen Wanderliedern wird 

die schöne Heimat besungen:
O Täler weit, o Höhen, 
o schöner grüner Wald! 
oder auch:
Im schönsten Wiesengrunde 
Ist meiner Heimat Haus.
da zog Ich manche Stunde 
ins Tal hinaus...
Wieder und wieder klingen 

Abschiedsmotive und Sehnsucht 
nach einer Rückkehr in die hei­
matlichen Gefilde:

Wohl heute noch und morgen, 
da bleibe Ich bei dir: 
wenn aber kommt der

dritte Tag.
so muß ich fort von hier..
Sinnige und unsinnige Texte, 

hat all diese Lieder verfaßt? Und 
schreibt man heute noch Wan­
derlieder in den deutschen Lan­
den? In der sowjetdeutschen Li­
teratur sind Wanderlieder eine 
Seltenheit. Die ungebrochenen 
Wanderlust Junger Leute braucht 
zur Zelt entsprechende Lieder, 
aber auch die alten, zu Volkslie­
dern gewordenen Wanderlieder 
dürfen nicht in Vergessenheit ge­
raten. Schreibt manchmal Wan­
derlieder. Ihr Dichter und Kom­
ponisten!
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Freundschaft

MontagEine Familie 
wie viele andere

An ihre Kinder- und Jugend- 
Jahre erinnert sich Ilse Dermaler 
"(geborene Freundt) nur mit 
schwerem Herzen, denn sie fle- 
Jen in die undenklich schweren 
Kriegs- und Nachkriegsjahre. 
Als tm Spätherbst 1941 die 
deutschen Familien aus der Ukrai­
ne und aus anderen Regionen 
nach Sibirien und Kasachstan aus­
gesiedelt wurden, mußte auch 
Frau Emilie Freundt (Vater Ro­
bert war schon In der Arbeitsar­
mee) mit ihren zwei Kindern, der 
Tochter Ilse und dem kleinen Ro- 
bertchen (ein Jahr alt) ihr Hei­
matdorf Reichenfeld, Gebiet Sa- 
poroshje, für immer verlassen. 
Nach einer schweren Reise kamen 
sie In Kasachstan dm Gebiet Ku­
stanal an. Mutter Emilie arbeite­
te In einem Kolchos, tat Ihr Be­
stes, um die Kinder vor dem Hun­
gertod zu retten. Nach Kriegsen­
de 1946 übersiedelte Frau Emilie 
mit ihren Kindern nach Kim- 
perssal. wo ihr Mann Robert in 
der Arbeitsarmee war.

Seitdem sind viele Jahre ver­
flossen. Robert und seine Frau 
haben drei Kinder zu ehrlichen 
Sowjetbürgern erzogen. Die 
Tochter Ilse ist Kranken­
schwester, geht schon 33 Jahre 
diesem humanen Beruf nach, wird 
von den Kollegen und .Siedlungs­
bewohnern geachtet und geehrt. 
Der Sohn Robert Ist als Ingenieur 
in einem Chemiewenk in Oren­
burg tätig, der Jüngste Sohn Willi 
ist heute als stellvertretender 
Vorsitzender des Rayonsowjets 
der Volksdeputâerten Leninskl tä­
tig. Vater Robert und Frau Emi­
lie sind beide im verdienten Ru­
hestand, haben unlängst eine neue 
Wohnung bezogen. Das Ehepaar 
Freundt und Ihre Kinder sind In 
unserer Arbeitersiedlung Ba- 
tamschinsk vielen bekannt, ge­
nießen Achtung bei ihren Mit­
menschen.

Hieronymus KELLERMANN
Geb’c* Akt'uhlnsk

Das Volk retten
Vor einigen Tagen fand bei 

uns die Gründungskonferenz der 
Rayongesel'lsohaft „Wiederge­
burt" statt. Nach dem Bericht 
des Vorsitzenden gab es mehrere 
Ansprachen über die Wiedenher­
stellung der Wolgadeutschen Re­
publik. Ich habe darüber erzählt, 
daß die Jugend wenig über das 
Schicksal der älteren Generation, 
(Über die Aussiedlung und die Ar- 
beltsarmee weiß. Ich bin der Mel­
dung, daß man die Erlasse von 
4941 und 1964 in der zentralen 
Presse veröffentlichen, muß,

Ich möchte meine persönliche 
/Meinung und auch die Meinung 
«von einigen damals Ausgesiedel- 
tten ausdnüoken, die zur Zeit 
schon bejahrte Leute sind. Wir 
haben keine Hoffnung mehr, wie­
der an die Wolga überzusiedeln. 
/Unsere Kinder und Enkelkinder 
führen meistens gemischte Ehen. 
Viele haben sich gut eingerichtet, 
sich große schöne Häuser gebaut 
und Autos angeschafft. Es wer­
den wohl nur wenige von Ihnen 
an die Wolga fahren Aber den­
noch bin ich für ein deutsches 
Zentrum, denn von den zwei Mil­
lionen Rußlanddeutschen sind 
nur die Hälfte echte Deutsche ge­
blieben. Unser Volk kann nur mit 
Autonomie weiterexistieren.

Amalla LAUB
Gebiet Zellnograd

Aeroflot 
erhöht

Flugpreise
In der UdSSR werden die 

Flugpreise erhöht. Das teilte der 
1. Stellvertreter des Ministers 
für zivile Luftfahrt des Landes, 
Alexej Gorjaschko, am Donners­
tag Im Pressezentrum des Au­
ßenministeriums der UdSSR mit.

A. Gorjaschko erklärte diese 
Maßnahme mit gestiegenen Ko­
sten für Ressourcen und Material, 
die die zivile Luftfahrt in ihrer 
kommerziellen Tätigkeit nutzt. 
Bel den gegenwärtigen Preisen 
im Passagâertransport werde sich 
die Arbeit der Aeroflot, die auf 
diesem Gebiet das Monopol Im 
Lande besitzt, nicht bezahlt ma­
chen, sagte er. Der Vertreter des 
Ministeriums machte keine kon­
kreten Angaben darüber, um wie­
viel und ab. wann die Preise er­
höht werden. (TASS)

Der 100. Todestag des großen 
Postimpressionisten Vincent van 
Gogih Ist ein markantes Datum 
auch für Rußland. Der nationale 
Stolz der Niederlande, der her­
ausragende Maler Frankreichs, er 
hat auch die Entwicklung der 
russischen darstellenden Kunst 
stark beeinflußt.

Die künstlerische Öffentlich­
keit Rußlands lernte van Goghs 
Bilder in den 90er Jahren vergan­
genen Jahrhunderte kennen. Da­
mals tauchten seine Gemälde In 
Sammlungen der beiden größten 
russischen Sammler der modernen 
westlichen Malerei, Iwan Moro­
sow und Sergej Stschukln auf. 
Seinerzeit waren die Gemälde von 
Imperesslonlsten und Postimpres­
sionisten für betuchte Sammler 
noch recht erschwinglich, und die 
Moskauer van Gogh-Kollektion 
war nach Ansicht von Experten 
umfangreicher und interessanter,

(Jnsere Anschrift:

KB3BXCKM CCP, 
480044, Ajimb-Atb 

yn. M. FopbKoro, 50 
4-fil 3TBJK

Unsere Bildergalerie

Märchenschlösser aus
Träumen der Kindheit

Ein junger Mann betritt den 
Pfad der Kunst und beginnt die 
ersten Meter des Parnas zu er­
klimmen. Er weiß, was er will, 
hat viele gute Ideen und macht 
sich nun daran, diese zu verwirk­
lichen...

Oleg Siedler, 20 Jahre Jung, 
Ist Student des 2. Studienjahres 
des Kunst- und Theaterinstitutes 
Alma-Ata. Er studiert an der Fa­
kultät „.Industrlegrapblk und 
Verpackung", wird sich also in 
seinem Fach mit Design, Buch­
kunst, Zeitungsgestaltung und 
ähnlichem befassen. Daneben ver­
sucht er sich als Künstler aber 
auch In der Graphik. Fünf Jahre 
lang hat er in seiner Heimat­
stadt Balchasch im Gebiet Tal­
dy-Kurgan eine Kindenkunstsdhu- 
le besucht und dort die Grundbe­
griffe des bildnerischen Gestal­
tens erlernt. Und das öffentlich 
oilcht schlecht, denn gleich von 
der Schulbank aus schaffte er den 
Sprung in das hauptstädtische In­
stitut.

Er träumt davon, Illustratio­
nen zu literarischen Werken an- 
zufentlgen, und seine selbständi­
gen graphischen Arbeiten sind 
schon heute fast ausschließlich in 
dieser Ebene angelegt. Seine 
assoziativen Märchenlllustratlo- 
nen, die im Phantastischen ange­
siedelt sind, also nicht nur 
konkrete Ereignisse anspreohen, 
sieht er aber auch als eine Mög­
lichkeit, seine nationale Identi­
tät mit einzubringen. So finden 
Märchencrtnnenungcn. der Kind

hell Ihren Ausdruck in phantasti­
schen Architekturlandschaften. 
Das Ist keine plötzliche Grille. 
Oleg ist mit deutschen Märchen­
büchern, aufgewachsen, 
ihn immer hin zu den 
päischen Kunst- und 
schätzen.

Natürlich, ist es 
schwer für einen jungen 
sehen,, der in Kasachstan aufge- 
wachsen ist und die russische 
Kultur und Sprache besser kennt 
als die deutsche, sich in künstle­
rischer Hinsicht dennoch seiner 
nationalen Abstammung zu be­
sinnen. Genau das möchte dieser 
Junge Künstler aber. Elemente 
der modernen westeuropäischen 
und der Volkskunst will der 
Junge Mann aufgreifen. So seine 
eigenen Worte. Wie das dem su­
chenden jungen Künstler, der 
noch am Beginn seiner Ausbil­
dung steht, gelingt, ist eine ande­
re Frage. Wir wollen aber wün­
schen, daß er diesem Anliegen 
auch in seinen späteren, reiferen 
Arbeiten treu bleiben wind und 
es vertiefen kann.

,Die Graphiken des jungen Man­
nes sind eher Träumereien, 
Phantasien, immer wieder tau­
chen Kirchtürme, Schlösser, die 
Silhouetten von alten deutschen 
und baltischen Städten auf. Dabei 
greift er immer wieder auf Mo­
tive aus der mittelalterlichen 
westeuropäischen Architektur zu­
rück. Er selbst bezeichnet 
als nüchternen Träumer. 
Spannungsfekl zwischen

es zog 
westeuro- 
Llteratur-

ungeheuer 
Deut-

sich 
Im 

Realität

und Traum bewegt sich der Jun­
ge Künstler vorsichtig lastend, 
suchend vorwärts. Diese Märchen- 
Illustrationen sind erst ein lag- 
harter Beginn, ein erster Ver­
such. ,

Der Junge Künstler arbeitet in 
01, in Tusche und verschiedenen 
anderen graphischen Techni­
ken. Feder und Tusche gehören 
zu seinen Llebling-smatenlallen, 
da er hier meint, durch die Va­
riabilität und Weichheit der Li­
nien feinste Nuancen am besten 
ausdnücken zu können.

iln dieser Technik fertigte er 
auch seinen IldustratLonszyklus zu 
biblischem Thema an. Diese seine 
Arbeiten fußen vor allem auf dem 
Empfinden der Bedeutsamkeit 
und weniger auf der detaillierten 
Kenntnis der geschilderten histo­
rischen Ereignisse. Der Junge 
Künstler Oleg Siedler verleiht 
seinen Arbeiten stets symboli­
schen Wert. Vordergründige und 
im alten Sinne realistisch-naturali­
stische Arbeiten ziehen Ihn nicht 
an. Symbolgeladen sind nicht nur 
die Sujets seiner Blätter, sondern 
auch die Farbgebung. Aber es 
gelingt ihm mit seinen techni­
schen Möglichkeiten wohl nicht 
Immer, seine Gedanken und welt- 
schwelfenden philosophischen Be­
trachtungen dem Betrachter ver­
ständlich zu machen.

Wir stellen dem Urteil der Le­
ser also die Graphiken, eines an­
gehenden. Künstlers vor, der 
seinen eigenen Weg sucht und 
dem es sicher gelingen wird, sich 
eine unverwechselbare, individu­
elle Weitsicht und künstlerische 
Handschrift zu erarbeiten.

Birgit UTZ, 
Korrespondent 

der ,,Freundschaft" 
Unsere Bilder: 
.Märchenschloß, Feder und Tu­

sche:
Am Kreuz, Feder, Tusche;
Impressionen aus 

Kratztechnik;
Phantasielandscbaft, 

Tusche, Guasch;
Stadtlarrdsclwf’, Öl auf Papier

Vilnius,

Feder.

Psychologischer Dienst in der Schule
Eine gute Initiative ergriff 

das Rektorat des Kustanaler 
Pädagogischen Instituts, als es 
vor zwei Jahren die Psychologen 
der Hochschule In die Mittelschu­
le Nr. 17 schickte. Das Schulla­
bor des psychologischen, Dienstes 
stellte sich die Aufgabe. allen 
Pädagogen der Schule Kenntnis­
se der Alterspsychologle der Schü­
ler zu vermitteln, und der Schule 
dabei zu helfen, eine Atmosphäre 
der schöpferischen Gemeinschaft 
von Schülern und Lehrern zu 
schaffen. Das Arsenal der Schul­
psychologen ist an Formen und 
Methoden eigentlich sehr breitge­
fächert Der Vorlesungszyklus

„Familie, Schulumwelt und Per­
sönlichkeit" erleichtert zum Bei­
spiel die Untersuchung der Wech­
selwirkungen aller Faktoren, die 
auf die Formierung des Intellekts 
Einfluß haben.

In der Schule entstand ein 
Stab der Erzieher. Das Hauptau­
genmerk seiner Tätigkeit gilt 
den Jugendlichen aus Familien In 
ungeordneten Verhältnissen. Es 
gibt an der Schule auch den Klub 
„Kontakte".

Vor kurzem wurden vom Rat 
der Direktoren der Schulen der 
Stadt die ersten Erfahrungen zu­
sammengefaßt. Der pädagogische 
Direktor W. A Gazenbiller

schätzte die Situation wie folgt 
ein: Durch die Kenntnis der Psy­
chologie der Kinder lassen dich 
die Grenzen der schöpferischen 
Zusammenarbeit der Pädagogen 
und Schüler auch auf die außer­
unterrichtliche Arbeit erweitern. 
Der Befehlston, das Mißtrauen der 
Jüngeren gegenüber den Alteren 
verschwinden allmählich. Es gilbt 
auch weniger Konflikte. Wesent­
lich Ist dabei aber, daß sich die 
Kultur der Arbeit und des Um­
ganges mit den Schülern spürbar 
verbessert hat.

Wladimir DIANOW

Den Leidenden zur Hilfe
Die Bruderschaft der Fürbitte 

der heiligen Jungfrau zur Hilfe 
für Leidende soll im Oktober von 
Gelstäichen. und Gläubigen der 
russisch-orthodoxen Kirche ge­
gründet wenden. Diesen Beschluß 
hat eine Initiativgruppe dieser 
Tage auf ihrer Sitzung im Mos­
kauer St.-Danlel-Klosrter gefaßt.

Wie eines der Mitglieder der 
Initiativgruppe, Mönchsprlester 
loann Ekonomzew, stellvertreten­
der Vorsitzender des Außenamtes

des Moskauer Patriarchats, gegen- 
- über TASS sagte, wird die Auf­
gabe der Bruderschaft darin beste­
hen, Kranken, Behinderten und 
älteren Menschen zu helfen. Die 
Mitglieder der Bruderschaft wer­
den in Krankenhäusern, Alters­
und Kinderheimen arbeiten. • wie 
auch Alkdholabhänglge und 
Rauschgiftsüchtige unterstützen. 
Das Programm der Vereinigung 
sieht darüber hinaus die Hilfe für 
Flüchtlinge und Überslcdler

Van Gogh in Rußland
als In anderen Ländern, selbstver­
ständlich mit Ausnahme der Nie­
derlande und Frankreichs.

Nach der Revolution 1917 wur­
den die Sammlungen Morosows 
und Stschukdns nationalisiert. In 
den 2Oer und 30er Jahren gin­
gen sie für Rußland beinahe ver­
lorene Damals wurdep unschätz­
bare Meisterwerke aus der Le­
ningrader Ermitage verkauft. Die 
„in ästhetischer Hinsicht wenig 
wertvolle" Sammlung der moder­
nen westlichen Malerei sollte ganz 
verkauft werden. Das Geschäft 
scheiterte nur daran, daß die Er­
ben der früheren Besitzer der Ge­
mälde, die damals Im Ausland leb­
ten, Anspruch auf die Rückgabe 
dieser Werke - erhoben. Ein Ge-

so-

wie Treffen mit Häftlingen vor.
loann Ekonomzew teilte ferner 

mit, daß Im Rahmen der Bruder­
schaft der Fonds ,,Christliche 
Wohltätigkeit" gebildet wind. Die 
Initiativgruppe hat sich an Patri­
arch Alexd von Moskau und ganz 
Rußland mit der Bitte gewandt, 
Ehrenfühnsonger des Fonds zu 
wenden. Der Bitte wurde stattge- 
geben.

Der Gründungskongreß der 
Bruderschaft wird zum 13. Okto­
ber, dem Vorabend des Festes der 
Fürbitte der heiligen Jungfrau, 
einberufen.

mälde von van Gogh wurde den­
noch verkauft und landete In ei­
nem amerikanischen Universi­
tätsmuseum.

Die Sammlungen von Morosow 
und Stschukln wurden In das Mos­
kauer Museum für neue westliche 
Kunst umgewandelt. 1946, als 
alles westliche, und mit ihm auch 
Sergej Prokofjew, Dmitri Scho- 
stakowltsch und Anna Achmatowa 
zum Objekt der Verpönung wur­
den, wurde das Museum geschlos­
sen, und dessen Sammlung zwi­
schen Lagern anderer Museen ver­
teilt: Miuster der ,.verrotteten 
bürgerlichen Kunst des Westens" 
durften damals eben nicht ausge­
stellt werden.

.So kam es dazu, daß die über-

aus wertvolle russische Kollek­
tion der modernen, westlichen Ma­
lerei auselnantierflel. Die mei­
sten Kunstliebhaber in der 
UdSSR wissen heute schon nicht 
mehr, daß säe einmal existierte 
und für alle zugänglich war. Die 
Gemälde von van Gogh, über die 
heute das Moskauer „Puschkin"- 
Museum für darstellende Künste 
verfügt. Ist n,ur ein geringer Teil 
des ,.-Moskauer van Goghs" von 
Anfang des Jahrhunderts.

Indessen, trugen diese Meister­
werke entscheidend zur Erzie­
hung des künstlerischen Ge­
schmacks einer ganzen Genera­
tion berühmter Maler Rußlands 
bei: Lentulow, FUonow, Sarjan, 
Chagall, Kusnezow, Maschkow, 
Kandlnsikl, Malewltsch, Falk und 
viele andere. Dafür ist Rußland 
van Gogh dankbar, der vor 100 
Jahren diese Welt verließ.

(TASS)

Vorzimmer des Chefredakteur» — 33-42-69, stellvertretende Chefredakteur — 33-92-91, 33-38-53; Redak- 
tlonssekretSr — 33-37-77, Sekretariat — 33-34-37; Abteilungen: Ideologische Massenarbeit — 33-38-69, 
33-38-04; Ökonomik — 33-35-09; Wirtschaftsinformation — 33-25-02; Volksbildung — 33-37-42; Kultur — 
33-43-84; Leserbriefe — 33-48-29, 33-33-96; 33-32-33; Literatur — 33-38-80; Stilredakteur — 33-45-56; 
Übersetzungsbüro — 33-26-62; Schreibbüro — 33-25-87; Korrektoren 33-92-84.

Unsere Korrespondentenbüros: Dshambul — 5-19-02; Kustanal — 5-34-40; Pawlodar — 46-88-33; Petro- 
pawlowsk — 6-53-62; Zellnograd — 2-04-49.

20. August
Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 

Das namenlose Schloß. 6feiliger 
Spielfilm. 1. und 2. Folge. (Ungarn). 
11.15 Fußballrundschau. 11.45 So­
wjetischer Patriot. Filmmagazin, 
11.55 Unter dem Zeichen „P". 13.00 
Zeit. 16.45 Konzert der Studenten- 
chöre des Moskauer Staatlichen Kon­
servatoriums. 17.10 Sendung für Kin­
der (mit Unterricht in Deutsch). 18.10 
Kleinkonzerf. 18.25 Wir und die 
Wirtschaft. 19.00 Zeit. 19.30 Aben­
teuer der Pflanzen. Mehrteiliger po­
pulärwissenschaftlicher Film. 1. Fol­
ge. (Frankreich). 19.55 Die nicht- 
diplomatischen Gespräche. An der 
Sendung nehmen der CSFR-Botschaf- 
ter Rudolf Slankl und der Berichter­
statter W. S. Sorin teil. 20.20 Das 
namenlose Schloß. Spielfilm. 2. Fol­
ge. 21.30 Zeit. 22.00 Collage.

Zweites Sendeprogramm.
Morgengymnastik. 9.20 So ein Töl­
pel. Bühnenaufführung des Leningra­
der Staatlichen Puppentheaters „Mär­
chen". 10.05 Konzertfiml. 10.50 Rus­
sischer Tanz. Konzert der Laien­
künstler. 11.40—13.45 Die ungewöhn­
lichen Abenteuer von Karik und Wa­
ll. Spielfilm für Kinder. 1. und 2. 
Folge. 17.30 Bühnenstücke aus der 
Oper „Die Dorfehre" von P. Masca- 
ni. 18.05 Fernsehstudios der Städte 
der RSFSR. „Erinnere dich dann, daß 
du ein Mensch bist". 18.45 Es 
spielt der Preisträger internationaler 
Wettbewerbe A. Kowtun (Zieharmo- 
nika). 19.00 Zeit. 19.30 Collage. 19.35 
Ein Sommer in Jurmala. 20.05 Die 
Vertikale. „Ein Maler aus Kungur. 
„Kaslinski". Dokumentarfilme. 20.30 
Gute Nacht, Kinderl 20.45 Die Dele­
gierten des XXVIII. Parteitags der 
KPdSU greifen zu Wort. 21.30 Fern­
sehstudios der Städte der RSFSR. 
Das Ornament. (Krasnodar).
Pique Dame. Filmoper.

Alma-Ata. In Kasachisch und Rus­
sisch. 12.00 Tagesgeschehen. 12.10 
Zeichentrickfilm. 12.30 Timur und sein 
Trupp. Spielfilm für Kinder. 2. Fol­
ge. 13.35 Eine Reise durch Kasach­
stan. 13.55 Konzert. 14.45 Der Ein­
brecher. Spielfilm. 16.10 Konzert. 
18.00. In Russisch. Dorfpanorama. 
Probleme der Ernteeinbringung. 
18.30 In der Nacht geboren, 
zertfilm. 18.55 Nachrichten. 
Ein Wort über das Neuland, 
mentarfilm. 19.20 Musik der 
der UdSSR. Es tanzt „Mengo". Kon­
zertfilm. 20.00 Informationsprogramm 
„Kasachstan". 20.20 In Kasachisch.

Dienstag

9.00

22.10

Kon- 
19.00 

Doku- 
Völker

21. August
. Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 
Das namenlose Schloß. Spielfilm. 3. 
Folge. 10.10... Sich selbst nicht be­
trügen. Kunstmuseum in Poltawa. 
10.40 Es war... 11.10 Basketball-WM. 
Männer. Finale. Sendung aus Argen­
tinien. 12.50 Collage. 13.00 "
13.40—14.40 Sendung für Kinder 
(mit Unterricht in Deutsch). 
Begegnung mit dem Komponisten 
O. Iwanow. 17.25 Zeichentrickfilm. 
17.35 Sei gegrüßt, Musiki 18.20 Ob­
jektiv. 19.00 Zeit. 19.30 Minuten der 
Poesie. 19.35 Abenteuer der Pflan­
zen. Populärwissenschaftlicher Film. 
2. Folge. 20.05 I. Haydn. Trio. Es 
spielt das Trio „Bosar" (USA). 20.20 
Das namenlose Schloß. Spielfilm. 3. 
Folge. 21.30 Zeit. 22.00 „Slowo". 
Literatur- und Kunstprogramm.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.20 Tänze aus 
Indonesien. 9.50 Woher und war­
um? 10.20 Dokumentarfilm. 10.40 Drei 
lustige Durchgänge. Spielfilm für 
Kinder. 11.45 Rhythmische Gymnastik. 
12.15—13.35 Siebzehn Augenblicke 
des Frühlings. Spielfilm. 9. Folge. 
17.30 Tatjana Nasarenkos Porträt. Do­
kumentarfilm 18.00 . Rhythmische 
Gymnastik. 18.30 Wenn die Eski­
mos tanzen. Sendung aus Anadyr. 
19.00 Zeit. 19.30 Sendung über die 
Werktätigen des Gebiets Wologda. 
20.25 Collage. 20.30 Gute Nacht, 
Kinderl 20.45 Wir stellen den Leh­
rerverband der UdSSR vor. 21.15 
Show-Programm von Alexander Ma­
linin. 22.10—23.20 Die Augenblicke. 
Spielfilm. 1. Folge.

Alma-Ata. In Kasachisch und Rus­
sisch. 12.00 Tagesgeschehen. 12.10 
Wir lernen Kasachisch. 12.15 Zei­
chentrickfilm. 12.25 Konzertfilm. 12.50 
Der Verkehrsinspektor. Spielfilm. 
14.05 Chalyk kasynassy. M. Ruste- 
mow. 14.25 Eine Aufgabe mit drei 
Unbekannten. 3teiliger Spielfilm. 1. 
Folge. 15.30 Unser gemeinsames 
Haus. Dokumentarfilme der Unionsre­
publiken. 18.00 In Kasachisch. Al- 
taier Weiten. 18.20 Sendung des 
Fernsehstudios Aktjubinsk. 18.55 

Nachrichten. 19.00 Adam. Kogan. San. 
19.40 Volksweisen erklingen. 20.00 
Jnformationsprogramm „Kasachstan". 
20.20 In Russisch. Informationspro­
gramm „Kasachstan". 20.40 Das Ge­
setz über die Rente. 21.30 Moskau. 
Zeit. 22.00 Alma-Ata. Wir lernen 
Kasachisch. 22.05 Echo. Direktüber­
tragung. 23.35 Wir laden zu „Tama- 
scha" in Dshambul ein. 2. Folge. 
23.40 Eine Aufgabe mit drei Unbe­
kannten. Spielfilm. 1. Folge.

Mittwoch

Zeit.

16.45

22. August
Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 

Das namenlose Schloß. Spielfilm. 4. 
Folge. 10.10 „Slowo". Literatur- und 
Kunstprogramm. 12.10 Sei gegrüßt, 
Musiki 13.00—13.40 Zeit. 16.45 Die­
se phantastische Welt. R. Bradbary. 
Bühnenaufführung. 17.15 Aus der 
Musikschatzkammer. Klavierwerke 
von L. van Beethoven und R. Schu­
mann. 18.00 Sendung für Kinder 
(mit Unterricht in Englisch.). 19.00 
Zeit. 19.30 Aktuelles Interview. 19.40 
Zwei Blicke auf die Verfassung. Die 
Verfassung der USA und die künfti­
ge Verfassung der UdSSR. 20.25 Das 
namenlose Schloß. Spielfilm. 4. Fol-

<4>POAHAU1A0T> 
HHÄEKC 65414
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ge. 21.30 Zeil. 22.00 Collage. 22.05 
Musikfestival zu Ehren Jonn Len- 
non in Donezk.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.20 A. Alexin. 
„Gehen wir ins Kino?" Bühnenauffüh­
rung. 10.45 Drei lustige Durchgänge. 
Spielfilm für Kinder. 2. Folge. 10.50 
Tango... Konzertfilm. 12.20—13.30 
Siebzehn Augenblicke des Frühlings- 
Spielfilm. 10. Folge. 17.30 Wir sa­
gen — das Schicksal. Dokumentar­
film. 17.50 Wohnungsbau 20.00 My­
the oder Realität? 1. Folge. 18.20 Mu­
sik einer Stadt. Kislowodsk. 19.00 
Zeil. 19.30 Dokumentarfilm. 20.00 Die 
Wiedergeburt. Ober Prischwins Ge­
denkstätte bei Moskau. 20.30 Gute 
Nacht, Kinderl 20.45 Collage. 20.50 
Die Liebe, die Phantasie und der 
Erfolg in einen Händen. Sendung 
über den Spielzeugbaumeister W. 
Shigalzew aus der Stad» Kirow. 
21.40 Karpaten-Ornamente. Sendung 
aus Ushgorod. 22.10—23.20 Die 
Augenblicke. Spielfilm. 2. Folge.

Alma-Ata. In Kasachisch und Rus­
sisch. 12.00 Tagesgeschehen. 12.10 
Zeichentrickfilm. 12.20 Das Lächeln 
Nitscheporowkas. Musikfilm. 13.30 
Tagdyr schiniressi. Der Schriftsteller 
Kabdesch Shumadilow. 14.20 Dem 70. 
Gründungstag der Kasachischen 
SSR entgegen. Bes rasyr shyrlajdy. 
1. Folge. 14.55 Die Demidows. 
Spielfilm. 1. Folge. 16.20 Sendung 
über den Maler Chakimshan Naurys- 
bajew. 18.00 In Russisch. Konzert 
des Staalichen Gesang- und Tanz­
ensembles der Kasachischen SSR. 
18.35 Sendung über das Kollektiv 
der Vereinigung „Wostokkasgeolo- 
gija". 18.55 Nachrichten. 19.00 Nach­
richten aus Alma-Ata. 20.00 Infor­
mationsprogramm „Kasac h s t a n". 
20.20 In Kasachisch.

bald eine Frau. Spielfilm. 1. und 2. 
Folge.

Alma-Ata. In Kasachisch und Rus­
sisch. 12.00 Tagesgeschehen. 12.10 
Zeichentrickfilme. 12.30 Die Demi- 
dowj. Spielfilm. 2. Folge. 13,45 Dem 
70. Gründungstag der Kasachischen 
SSR entgegen. J. Sidorkin. 14.25 
Konzert des Familienensembles Te- 
mirbajew. 14.55 Schneller als die 
Bergbäcke... Kurzfilm. 15.05 Konzert 
der Laienkunsfkollektive des Gebiets 
Alma-Ata. 18.00 In Russisch. Kon­
zertfilm. 18.25 Wir gehen in die 
Schule. Sendung des Fernsehstudios 
Ust-Kamenogorsk. 18.55 Nachrichten. 
19.00 Die Porträts. Sendung über den . 
Lebensweg A. Medojews. 19.35 Kon­
zertfilm. 20.00 Informationsprogramm 
„Kasachstan". 20.20 In Kasachisch.

Sonnabend

Donnerstag
23. August

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 
Das namenlose Schloß. Spielfilm. 5. 
Folge. 10.05 Konzert der Folklore­
kollektive. 10.50 Rund um die Welt. 
Filmalmanach. 11.50 Sendung für Kin­
der (mit Unterricht in Englisch). 
12.50 Collage. 13.00—13.40 Zeit 
16.45 Die „grüne Lampe". Salon von 
Smirnowa —Rosset. 17.15 Der Nach­
folger. Dokumentarfilm. 17.45 Kon­
zert des Staatlichen Borodin-Quar- 
tetts. 18.25 Teleeko. Filmmagazin. 
19.00 Zeit. 19.30 Nicht nur für 
Sechzehnjährige... 20.25 Das na­
menlose Schloß. Spielfilm. 5. Folge. 
21.30 Zeit. 22.00 Ein Abend 
Placido Domingo. Musikfilm.

Zweites Sendeprogramm. 
Morgengymnastik. 9.20 Die Gestalt. 
Literatursendung für Oberschüler. 
10.05 Fernsehstudios der Städte der 
RSFSR. Ein Musikalisches Spiel für 

t Kinder. Ishewsk. 10.25 Der Ferne 
Osten. Filmmagazin. Nr. 18. 10.45 
Drei lustige Durchgänge. Spielfilm 
für Kinder. 3. Folge. 11.50 Rhythmi­
sche Gymnastik. 12.20—1?.25 Sieb­
zehn Augenblicke des Frühlings. 
Spielfilm. 11. Folge. 17.30 Zeichen­
trickfilm. 17.50 „Assol". Spielfilm. 
19,00 Zeit. 19.30 Rhythmische Gym­
nastik. 20.00 Der Weg zum Frieden. 
Ober internationale milifärgeschicht- 
liche Festspiele, die im Mai 1990 in 
Frankreich stattfanden. 20.30 " 
Nacht, Kinderl 20.40 Collage. 
Ich erinnere mich an 1937. 
Konzertfilm unter Beteiligung 
Volkskünstlers der UdSSR M. 
rowski. 22.10 Rjasaner Frauen. Spiel­
film.

Alma-Ata. In Kasachisch und Rus­
sisch. 12.00 Tagesgeschehen. 12.10 
Zeichentrickfilme. 12.30 Eine Auf­
gabe mit drei Unbekannten. Spiel­
film. 2. Folge. 13.30 Sendung über 
den Maler Murat Kalymow. 13.50 
Konzert. 14.10 Wozu besuchen wir 
den Zoo? 14.30 Vier Hexen oder Das 
Erscheinen des Professors „Tsch" in 
Alma-Ata. 15.15 Konzert des usbe­
kischen Ensembles „Tuntscha" (Ge­
biet Tschimkent). 16.00 Der Pionier­
sommer. Kurzfilm. 18.05 In Kasa­
chisch. Birshans Lieder. 18.35 Sen­
dung des Fernsehstudios Pawlodar. 
18.55 Nachrichten. 19.00 Shutissu di- 
dary. 20.00 Informationsprogramm 
„Kasachstan". 20.20 In Russisch. In­
formationsprogramm „Kasachstan". 
20.40 Das Gedicht. Sendung über den 
Dichter N. Rachmannow. 20.50 Es 
singt S. Beresin. 21.15 Zeichen­
trickfilme für Erwachsene. 21.30 
Moskau. Zeit. 22.00 Alma-Ata. 
Werbung. 22.25 33/3. Murager. 6. 
Folge. 23.00 Eine Aufgabe mit drei 
Unbekannten. Spielfilm. 2. Folge.

Freitag
24. August

mit

9.00

Gute 
20.50 
21.25 

des 
Law-

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 
Das namenlose Schloß. Spielfilm. 6. 
Folge. 10.25 Nicht nur für Sechzehn­
jährige... 11.10 Die Stufen. 12.2$ UFO. 
Belgisches Dreieck. 13.00—13.40 Zeit. 
Die roten Pantoffeln. Spielfilm für 
Kinder. 18.05 Minuten der Poesie. 
18.10 Philosophische Gespräche. 
19.00 Zeil. 19.30 Abenteuer der 
Pflanzen. Populärwissenschaftlicher 
Film. 3. Folge. 19.55 Zeichentrick­
film. 20.05 Das namenlose Schloß. 
Spielfilm. 6. Folge. 21.30 Zeit. 22.00 
Collage.1 22.05 Das Innenministerium 
der UdSSR teilt mit. 22.15 Sendung 
zu Ehren des Dichters M. Matussow- 
ski.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.20 Zeichentrick­
filme. 9.30 G. Solowski. „Das Biest 
oder Dekameron". Bühnenaufführung 
des Dramentheaters Rjasan. 11.35 
Weiter... höher... schneller.. Sowjeti­
sche Luftstreitkräfte. Dokumentarfilm. 
12.35 Siebzehn Augenblicke des 
Frühlings. Spielfilm. 12. Folge. 17.30 
Konzertfilm. 18.50 Zeichentrickfilm. 
19.00 Zeit. 19.30 Fernsehstudios der 
Städte der RSFSR. Die Schlacht bei 
Borodino. (Krasnojarsk). 20.15 Sport 
für alle. 20.30 Gute Nacht, Kinderl 
20.45 Collage. 20.50 Dokumentarfil­

me. 21.30 Musikalisches Fernsehabon- 
nement. legudi Menuchin in Mos­
kau und In Leningrad. 1987. 1989, 2. 
Folge. 22.1.0—00.25 Bald ein Mann,

OpA«Ha Tpygoaoro
KpacHoro 3hbmbhn 

THHOrpMpMfl HSABTBnbCTBB 
UK KoMnapTNN KaiaxcraHa 

480044, np. JlexMHa, 2/4

25. August
Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05
Unser Garten. 9.35 Zeichentrick­

film. 9.55 Konzert des Kasachischen 
Folkloreensembles „Ofrar Sasy". 
10.40 Die Bücher und die Geschicke. 
R. Bradbary. 11.25 Partner. Kommerz­
magazin. 11.55 Die Kunst eines Re­
gisseurs. Leonid Heifiz. 13.20 Afrika: 
vor 30 Jahren. 13.50 Ein Sommer zum 
Andenken. Spielfilm für Kinder. 1. 
und 2. Folge. 16.00 Aus der Tier­
welt. 17.00 Politische Gespräche. 
„Die Situation". Ober Probleme der 
Belegschaft der Kohlengrube „Do­
nezk". 17.30 Abenteuer der Pflan­
zen. Populärwissenschaftlicher Film. 
4. Folge. 18.00 Internationales Pano­
rama. 18.45 Aktuelles Interview. 
18.55 Die Abenteuer von Sherlock 
Holmes und Doktor Watson. „Das 
zwanzigste Jahrhundert beginnt". 1. 
und 2. Folge. 21.30 Zeit. 22.00 In der 
Regierung der UdSSR. 22.10 Glück­
licher Fall. Familienwissenstoto.

Zweites Sendeprogramm. 8.30 
Morgengymnastik. 8.50 Zeichentrick­
film. 9.00 M. Dshawachischwili. 
Schuldloser Abdulla. Bühnenauffüh­
rung. (Baku). 10.05 Wenn sie älter 
sind als... 10.35 TV über TV. 11.30 
Sowjetrußland. Fernsehkanal. 14.00 
Die Gemeinschaft. Fernsehkanal 
17.30 Konzert des russischen Volks­
orchesters Smolensk. 18.15 Der Cha­
rakter... störte. Dokumentarfilm. 
18.40 Filmserpentine. 1. Folge. 20.30 
Gute Nacht, Kinderl 20.45 Filmser­
pentine. 2. Folge. 21.30 Zeit. 22.00 
Collage. 22.05 Filmserpentine. 3. 
Folge.

Alma-Ata. In Kasachisch und Rus­
sisch. 9.00 Zeichentrickfilme. 9.25 
Dem 70. Gründungstag der Kasachi­
schen SSR entgegen. Fernsehfilm 
über den Volkskünstler der Kasachi­
schen SSR Kanan Kadyrow. 9 5c- 
Moskau. Konzert des kasachischt 
Folkloreensembles „Ofrir Sasy". 
11.30 Konzert des Kinderfolkloreen­
sembles „Rossinka" (Moskau). 12.00 
Stafette. 12.30 Grünes Haus, ökologi­
sche Sendung für Kinder. 14.05 Do­
kumentarfilm. 15.20 In Kasachisch. 
Der Verkehrsinspekfor. Spielfilm. 
16.35 Assyl mura. Verdiente Volks­
künstlern der Kasachischen SSR 
M. Baisakowa. 17.20 Reise des Ka­
sachischen Fernsehens in entlegene 
Gegend: Rayon Makantschi, Ge­
biet Semipalatinsk. 2. Folge. 18.00 
Nartaj elk Zum 100. Geburtstag des 
Akyns und Komponisten Nartaj Be- A 
keshanow. 19.00 Informationspro- ' 
gramm „Kasachstan". 19.20 Tama- 
scha. 20.00 In Russisch. Informations­
programm „Kasachstan". 20.30 
zert. 21.20 Zeichentrickfilme 
Erwachsene. 21.30 Moskau.
22.00 Alma-Ata. Gemeinsames 
gramm der Fernsehstudios von 
telasien und Kasachstan.

Sonntag
26. August

Kon- 
für 

Zeit. 
Pro- 
Mit­

Moskau. 8.30 Sport für alle. 8.45 
Rhythmische Gymnastik. 9.15 Sport­
lotto-Gewinnzahlen. 9.30 Von Mor­
gen an. 10.30 Im Dienste des Va­
terlandes. 11.30 Unterhaltungspro­
gramm. 12.00 Klub der Reisenden. 
13.00 Gesundheit. 13.45 Musikkiosk. 
14.15 Konzert des Folkloreensembles 
„El viento canta". (Peru) 14.55 Mi­
nuten der Poesie. 15.00 Gennadi 
Gladkow. Konzertfilm. 15.50 Sendung 
fürs Dorf. Panorama. 17.05 Abenteu­
er der Pflanzen. 5. und 6. Folge. 
17.55 Marathon-15. 19.25 Zeichen­
trickfilm. 19.55 Kinder von Times- 
Square. Spielfilm. (USA).

Zweites Sendeprogramm. 8.30 
Morgengymnastik. 8.45 Zeichentrick­
film. 9.35 Zum Tag des Bergarbeiters. 
Dokumentarfilme. 10.05 Eine Hoch­
zeit im Wald. Spielfilm. 11.10 Film­
publizistik der Unionsrepubliken. 
Dokumentarfilme. 12.00 Klub der 
Reisenden. 13.00 KWN-90. 14.30 Bei 
Brand 01 anrufen. Filme über Brand­
bekämpfung. 15.00 Sowjetrußland. 
Fernsehkanal. 17.30 Der Planet. In­
ternationales Panorama. 18.30 Die 
Familie. 19.30 USA-Basketball­
meisterschaft. Finale. Portland —
Detroid. 20.30 Gute Nacht, Kinderl 
20.45 Collage. 20.50 Ostsibirien.
Filmmagazin Nr. 14. 21.00 Es singt 
I. Demarin. Sendung aus Kiew. 21.30 
Zeit. 22.00 Der Fehler von Tony 
Wendlis. Spielfilm. 1. und 2. Folge. 
00.10—01.15 Volleyball, 
tionaler Sawwin-Turnier. 
Finale, Sendung aus Tallinn.

Alma-Ata. In Kasachisch und 
Musikfestival zu Ehren Johann 
sisch. 9.00 Kajyrly tan. 10.00 
chentrickfilme. 10.30 Gute 
Konzert. 10.55 Tussaukesser. 
ASK-2. Zimmer 103. 12.20 
lingsfrau des Mechanikers Gawrilow. 
Spielfilm. 13.35 Sport aleminde. 14.05 
Shanyru kolymen. Sendung aus dem 
Gebiet Dsheskasgan. 15.15 Konzert 
des Kammerorchesters des Kasachi­
schen Fernsehens. 15.50 Eine Stadt in L 
der goldenen Steppe (Karaganda). 
16.10 Ewnej turaly sos. 2. Folge. Tag- 
sym. 17.05 In Russisch. Werbung. 
17.15 Spielfilme des Regisseurs 
Sch. Bejsembetow. Am Grenzposten 
„Rote Steine". Spielfilm. 18.20 Gu­
ten Abend! Sendung In Deutsch. 
19.00 Kasachstan. Panorama der Wo­
che. 19.20 In Kasachisch.

raaeTB OTneMBTBHB
OCpCeTHblM 

cnocoOoM

OObeM
2 neMBTHblX JIMCTB

Interna- 
Männer.

Rus- 
Len- 
Zei- 

Laune.
11.55 
Lifeb-

Stellvertretender
Chefredakteur 

Erik CHWATAL

M 1 2 34 5 6 7 49 10 

n 1 2 3 4 5 6 7 8 9 1Q

3aK03 11948.


	Freundschaft

	Verlustarm und in kurzen Fristen

	Friedensforum einberufen

	Fortschritte nicht erreicht

	Gemeinden im Wasserkrieg

	Literatur

	Erika

	Schmidt (1875 - 1953)

	Orientalische Weise

	Mi fiip Nächtliches Abenteuer

	Mut aus Büchern

	Das System

	Herbststimmung

	Wanderlieder

	Eine Familie wie viele andere

	Das Volk retten

	Unsere Bildergalerie

	Dienstag

	Mittwoch

	Sonnabend

	Donnerstag

	Freitag

	Sonntag







